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Franzöſiſcher Vorſtoß in Genf.
Vorſchlag der Schaffung einer Völkerbundsarmee mit nahezu unbeſchränkken Rechken.
Frankreich und ſeine Vaſallen bleiben gerüſtet, Deutſchland bleibt eniwaffnet und

an Verſailles gebunden und wird auch noch ſeiner Zivilluftfahrt beraubk.
Aus Genf wird gemeldet: Der franzöſiſche

Kriegsminiſter Tardieun hat am Freitagnach-
mittag dem Präſidenten der Abrüſtungs-
konferenz, Henderſon, eine Note übermittelt,
die in allen Einzelheiten ausgearbeitete Vor-
ſchläge Frankreichs für die Organiſation der
Abrüſtung und der Sicherheit enthält. Die
Vorſchläge wurden ſpäter ſämtlichen 64 in
Genf vertretenen Staaten zugeſtellt. Das
un erwartete Hervortreten der franzöſiſchen
Abordnung mit einem umfangreichen Vor-
ſchlag zur Sicherheits- und Abrüſtungsfrage
bildet hier das Ereignis des Tages. Jn
deutſchen Kreiſen beſteht der Eindruck, daß
Tardien in ſeiner 1ſtündigen Unterredung
mit dem deutſchen Vertreter Nadolny am
Donnerstag dieſem keine Mitteilung über
die offizielle Einreichung des franzöſiſchen
Vorſchlages gemacht hat. Jn Kreiſen der
engliſchen Abordnung haben die franzöſiſchen
Vorſchläge, wie verlautet, große Beunruhi-
gung ausgelöſt, da ſie über den bisherigen
franzöſiſchen Standpunkt in der Sicherheits-
frage weit hinausgehen.

Die Vorſchläge der franzöſiſchen Regie-
rung zur Sicherheits- und Abrüſtungsfrage
ſind im Laufe des ſpäten Freitagabend mit
einem Begleitſchreiben Tardieus der deut-
ſchen Abordnung übermittelt worden. Der
übereinſtimmende Eindruck in deutſchen
Kreiſen geht dahin, daß man vor einem
außerordentlich ernſten Vorſtoß der franzö
ſiſchen Regierung ſteht, der die internativ-
nalen Erörterungen der nächſten Zeit be-
herrſchen wird. Es iſt kein Zweifel, daß dieſe
Vorſchläge für Deutſchland unanwendbar
ſind, ſolange nicht auf Artikel 53 des fran-
zöſiſchen Abkommensentwurfes verzichtet
wird, der die Entwaffnungsbeſtimmungen
für Deutſchland aufrechterhalten will.
Deutſchland wäre damit nicht in der Lage, an
der Verwirklichung der franzöſiſchen Vor-
ſchläge mitzuwirken.

Einzelheiten der Vorſchläge.
Tardieu empfing Freitagabend in Be-

gleitung der geſamten franzöſiſchen Ab-
vrdnung die nach Hunderten zählende inter-
nationale Preſſe, um ihr die Grundlinien der
neuen franzöſiſchen Vorſchläge darzulegen.

Der erſte Teil der Vorſchläge behandelt die
Zivilluftfahrt und die Bombengeſchwader.
Jn dieſem Kapitel wird die Jnternationali-
ſierung der Zivilluftfahrt vorgeſchlagen. Den
Unterzeichnerſtaaten des kommenden Ab-
rüſtungs- Abkommens iſt der Bau und die
Verwendung von Flugzeugen unterhalb noch
feſtzuſetzender Tonnagen verboten. Gleiche
Regeln gelten für Luft'ſchiffe, die im inter-
national-feſtländiſchen Dienſt verwendet wer-
den. Dem Völkerbundsrat wird ein Recht
auf Beſchlagnahme eingeräumt. Ueber die
großen Militärflugzeuge aller Staaten mit
weiten Aktionsradien wird dem Völker-
bundsrat das völlige Verfügungsrecht zu-
gebilligt.

Die Militärfſnazenge von einer mittleren
noch feſtzuſetzenden Tonnage Deutſchland
darf bekanntlich überſenht feine Militär-
flugzeuge haben bleiben zur Verfügung
nur derjenigen Staaten, die ſich verpflichten,
ſie dem Völkerbund im Falle eines gemein
ſamen Vorgehens zur Verfügung zu ſtellen.
Diejenigen Staaten, die Opfer eines Flug-
angriffes ſind, können jedoch die Geſamtheit
ihrer Luftrüſtungen verwenden und werden
im Falle eines Angriffes unverzüglich von
ihren allgemeinen Verpflichtungen befreit.

Der zweite Teil beſtimmt, daß die
ſchwere Artillerie der Großmächte, die
Linienſchiffe mit Geſchützen von über 20,3
Zentimeter oder einer Tonnage von über
10 000 Tonnen und die Unterſeeboote von
einer noch zu beſtimmenden Tonnage nur im
Beſitze derſenigen Staaten ſein dürfen, die
gegenüber dem Völkerbund die Verpflichtung
aus Artikel 16 (gemeinſame Aktion gegen
„Angreifer“) übernehmen. Die Verwen-
dungsart iſt wie bei den Flugzeugen.

Der dritte Teil ſieht die Schaffung inter

nationaler Polizeikräfte zur Verhütung des
Krieges ſowie die Schaffung einer beſonderen
Streitmacht vor, die einem angegriffenen
Staat unverzüglich im Falle eines Krieges
zu Hilfe kommen muß. Die internationale
Polizeimacht ſteht ſtändig zur Verfügung des
Völkerbundes, hat freies Durchzugsrecht und
darf in Kriſenzeiten (ſchon in bloßen Kriſen-
zeiten! Red. die Gebiete beſetzen, in denen
ein Konflikt auszubrechen droht. Frankreich
iſt bereit, eine gemiſchte Brigade und eine
Diviſion leichter Kriegsſchiffe ſowie ein ge-
miſchtes Geſchwader von Jagd- und Bomben-
flugzeugen hierfür zur Verfügung zu ſtellen.
Das Kommando über die internationalen
Polizeikräfte wird vom Völkerbund beſtimmt.
Die internationale Streitmacht wird ent-
ſprechend der Verwendung in den einzelnen
Gebieten aufgeſtellt, je nachdem, ob es ſich
um einen Konflikt innerhalb oder außerhalb
des in Betracht kommenden Staates handelt.
Die franzöſiſche Regierung iſt bereit, ihrer-
ſeits auch hierfür Streitkräfte zur Verfü-
gung zu ſtellen. Für einen Konflikt in
Europa, wobei der Angreifer eine gemein-
ſame Grenze mit Frankreich hat, ſtellt Frank-
reich weitere Streitkräfte zur Verfügung, die
vom Völkerbund zu beſtimmen ſind. Ferner
r llen ſich die Unterzeichnerſtaaten, die über
Tanks oder ähnliche Kriegswaffen und über

t

ſchwere Feldartillexie verfügen, verpflichten,
dieſe dem Völkerbund für die internatio-
nalen Streitkräfte zur Verfügung zu ſtellen.

Der vierte Teil behandelt den Schutz der
zivilen Bevölkerung und ſieht vor, daß der
Abwurf und die Beſchießung mit Zündgas-
bomben, Gasbomben oder Giftgasbomben
verboten ſind. Ferner iſt vorgeſehen, daß
eine beſtimntte Zone im Falle eines Kon-
fliktes geſchaffen wird, über die hinaus
woder
noch Artilleriebeſchießung geſtattet iſt. Jeder
Bruch dieſer Beſtimmungen löſt zwangs-
önfig das Aktionsverfahren des Artikels 16

des Völkerbundspaktes aus.
Der fünfte Teil behandelt die Organuiſa-

tion des Friedens. Die Durchführung der
in den genannten Vorſchlägen enthaltenen
Maßnahmen ſchließt die Verpflichtung zur
Schiedsgerichtsbarkeit. die Beſtimmungen der
Angreifergarantie für beſchleunigte Ent-
ſchlüſſ. der Anwendung der dem Völkerbund
zur Verfügung ſtehenden Machtmittel und
eine internationale Kontrolle der Rüſtungen
aller Staaten ein.

Die franzöſiſchen Vorſchläge ſehen ferner
weitgehende gegenſeitige Sicherheitsver-
pflichtungen der Staaten zur Aufrecht
erhaltung der gegenwärtigen Lage vor.

Mobiliſierk Rußland?
70 000 Mann in Wladiwoſtok zuſammengezogen.

Aus Tokio wird gemeldet: Paſſagiere
eines aus Wladiwoſtok in Japan eingetroffe-
nen Dampfers berichten, daß die Ruſſen eine
Armee von 70000 Mann in und um den
großen ruſſiſchen Oſtaſienhafen Wladiwoſtok
zuſammengezogen haben. Jn Wladiwoſtok
ſei das Kriegsrecht erklärt, und 400 Ruſſen
ſeien verhaftet worden, die unter dem Ver-
dacht der Feindſeligkeit gegen das Sowjet-
regime ſtehen.

Angeſichts des dauernden Vormarſches
der Japaner in der Mandſchurei ſcheint auf
ruſſiſcher Seite die Beſürchtung aufgelebt zu
ſein, daß Japan den Verſuch machen wird
ſich bei geeigneter Gelegenheit Wladiwoſtoks
zu bemächtigen. Bekanntlich hatte Japan im
Jahre 1919 ſchon einmal einen großen Teil
Sibiriens beſetzt und erſt auf Proteſt der
Mächte hin ſich bewegen laſſen, das Küſten-
gebiet um Wladiwoſtok wieder zu räumen.
Der Beſitz von Wladiwoſtok wäre von aus-
ſchlaggebendem Wert für die Japaner, da er
als Exporthafen für das Hauptprodukt der
Mandſchurei, die Sofabohne, ſehr viel gün-
ſtiger liegt als der ſüdmandſchuriſche Hafen
Dairen. Der Weg über Wladiwoſtok bedeu-
tet eine Erſparnis von mehreren hundert
Kilometer gegenüber Dairen.

Luftkämpfe über Schanghai.
Aus Schanghai wird gemeldet: Die Sen-

ſation des Freitag war der erſte Luftkampf.
Freitag früh trafen 18 chineſiſche Flugzeuge
aus Nanking ein, von denen ſofort einige
eingeſetzt wurden. Ein japaniſches Bomben-
flugzeug wurde in einen Kampf verwickelt,
bei dem ſchließlich der Chineſe den Japaner
auf den Boden zwang. Dabei explodierte
die Bombenladung und die japaniſche Ma-
ſchine wurde ſamt Jnſaſſen zerriſſen. Der
Chineſe wurde verwundet. Die Chineſen
bekunden ferner, daß zwei feindliche Flug-
zeuge in den chineſiſchen Stellungen nieder-
gehen mußten. Die Japaner beſtätigen den
Verluſt eines Waſſerflugzeuges.

Nach ſchwerem Kampf gelang es den Ja-
panern, den japaniſchen Friedhof in Tſchapai
zu beſetzen.

Am Freitag, dem chineſiſchen Neujahrs

abend, ſind bei der befeſtigten Stadt Paoſchan,
die am ſüdlichen Yangtſeufer und weſtlich der
Wuſung-Forts gelegen iſt, japaniſche Trup-
pen in Stärke von 3 bis 4000 Mann gelandet
worden. Die Japaner beabſichtigten, in ſüd-
licher Richtung landeinwärts zu marſchieren
und die Schanghai--Nanking--Eiſenbahn-
linie abzuſchneiden mit dem Hauptziel, wei-
tere chinſiſche Truppenbeförderungen nach
Schanghai zu verhindern.

London iſt enttäuſcht.
Die von der ganzen japaniſchen Preſſe

mit großer Befriedigung aufgenommene ab-
lehnende japaniſche Antwort auf den Ver-
mittlungsvorſchlag der Mächte wird im Lon-
doner Außen-Amt eingehend erwogen. Die
engliſche Regierung tritt mit den beteiligten
Mächten und den Dominions dieſerhalb in
Verbindung. Die Dominfons zeigen an der
japaniſchen Frage ein ganz außerordentliches
Intereſſe und beeinfluſſen die engliſche Diplo-
matie im Sinne einer Zuſammenarbeit mit
Amerika.

Es hat in London ſtark enttäuſcht, daß
Japan entgegen der Bedingung Nr. 1 des
engliſch- amerikaniſchen Vorſchlages eine
Armeediviſion nach Schanghai ſendet, womit
Japan jede weitere Erörterung über dieſen
Punkt abſchneidet.

Kein Litimatum an Japan.
Aus Genf war gemeldet worden, das

Völkerbundsſekretariat hätte Nachricht erhal-
ten, die Vereinigten Stagten hätten in Ver-
bindung mit England, Frankreich und
Jtalien die Japaner aufgefordert, ihre Trup-
pen bis zum 11. Februar aus China zurück-
zuziehen. Von zuſtändiger amerikaniſcher
Stelle wird das Gerücht von einem Ultima-
tum an Japan alg eFfunden bezeichnet.

Die Londoner „Daily Mail“ meldet aus
Kanton: Die Japaner haben 1200 Mann
Marinetruppen in die japaniſche Nieder-
laſſung einrücken laſſen. Jn Waham ſind
3000 Japaner mit 120 Flugzeugen gelandet
worden. Die Banken in Kanton ſind in Er
wartung eines japaniſchen Angriffs ge-
ſchloſſen.

Bomben abgeworfen werden können.

Deutſchland in höchſter Gefahr.
Frankreich Japan.

Deutſchland das Opfer
Die vachſtehenden Ausführungen ſind die

Wiedergabe einer Darſtellung der heutigen Welt
lage, die uns dieſer Tage ein lange Jahre im
Ausland tätiger, mit außenpolitiſchen Fragen
eng vertrauter Freund gab. Wir halten ſie für
ſo ernſter Beachtung wert. daß wir ſie zum Ab-
druck bringen, trotzdem ſich ein unbeſiegbarer
Opiimismus in uns dagegen ſträubt, ſie in ihrer
ganzen ußheimlichen Schwere als in allen
Stücken unausweichbar richtig anzuerkennen.
Berichtet ſei noch, daß unfer Freund ſeine Er
klärungen mit folgenden Worten ſchloß: „Denke
daran, was die griechiſche Sage erzählt: Jphi-
genie ſollte geopfert werden, damit die Stämme
Griechenlands Glück und Sieg auf der Fahrt
gegen das aſiatiſche Troja hätten. Das gleiche
wiederholt ſich heute: Die griechiſchen Stämme
ſind beute die Nationen der weißen Raſſe, Troja
iſt heute Japan, und Deutſchland iſt Jphigenie.“

Der Waffenſtillſtand, den man in Ver-
ſailles geſchloſſen hat, und irreführend
Friede nannte, ſcheint jetzt vorüber zu ſein,
und Deutſchland ſteht vor einem neuen und
vielleicht noch ſchwereren Kampf um ſeine
Exiſtenz. Dieſe ganz unerwartete und rieſen-
hafte Gefahr iſt urplötzlich entſtanden durch
Japans Vorgehen gegen China.

Dieſes japaniſche Vorgehen, iſt weltpolitiſch
geſehen ein Vorgehen Frankreichs, iſt der
größte Schachzug, den die franzöſiſche
Diplomatie machen konnte, um der Frank
reich unmittelbar drohenden Gefahr zu ent
gehen, daß ſeine einſtigen Alliierten Ame-
rita, England und Jtalien ſich mit Deutſch
land gegen Frankreich zuſammenſchloſſen,
Frankreich um die Früchte des Verſailler
Vertrags brachten und damit auf den Rang
einer Macht zweiten Grades herabdrückten.

Bisher hatte Frankreich gehofft und ver-
ſucht, erſt England und ſpäter Amerika als
dauernden Bundesgenoſſen gegen Deutſch-
tond zu gewinnen. Beide Verſuche ſind fehl-
geſchlagen. Gleichzeitig hat ſich der Gegen-
ſatz Frankreichs zu dem unter Muſſolini ganz
unerwartet mächtig gewordenen Ztalien
vertieft. Frankreich muß daher nach der eng-
liſchen und amerikaniſchen Abſage befürchten,
daß es eines Tares der vereinigten Macht
Deutſchlands und Jtaliens gegenüberſtehen
würde, lediglich unterſtützt von ſeinen weder
beſonders ſtarken noch recht zuverläſſigen
Bundesgenoſſen Südſlawien, Tſchechoſlowakei
und Polen. Die Erfahrungen der deutſchen
Freiheitskriege, des Krieges 1870/71 und
des Weltkrieges 1914718 zeigen aber den
Franzoſen, daß ſie ſelbſt mit Hilfe der ge-
nannten Bundesgenoſſen einem wieder er-
wachten und obendrein mit Italien verbün-
deten Deutſchland keinesfalls gewachſen ſein
würden. Vollends ein Zuſammenſchluß
Deutſchlands und Italiens mit den beiden
angelfſächſiſchen Mächten gegen Frankreich
würde das Ende der heutigen politiſchen
Machtſtellung Frankreichs bedeuten, ohne daß

bedürfenes nur eines Schwertſtreiches
würde.

Angeſichts dieſer vernichtungdrohenden
Zukunftsausſicht hat Frankreich ein Bünd-
nis mit Japan geſchloſſen, das mit ſeinen
90 Millionen Staats angehörigen heute die
ſtärkſte Militärmacht der Welt ſein dürfte,
und hat Japan dazu angeſtiftet, gerade jetzt,
wo ein Zuſammenſchluß Deutſchlands mit
den einſtigen Alliierten Frankreichs in greif-
bare Nähe gerückt war, den großen Vorſtoß
gegen Ching zu unternehmen. Japan verſolgt
damit ſelbſtverſtändlich in erſter Linie ſeine
eigenen Jntereſſen. Aber gleichzeitig unter-
ſtützt es in geradezu einzigartiger Weiſe
Frankreich gegenüber der drohenden Gefahr
des Verluſtes ſeiner Weltmachtſtellung,

Denn wenn Japan China erobert, ſo be-
deutet das den Anfang zur Erfüllung der
Parole „Aſien den Aſiaten“, bedeutet für
England den Zuſammenbruch ſeiner politi-
ſchen und wirtſchaftlichen Machtſtellung in
Aſien bis hinüber nach Arabien, Paläſtina
und Aegypten und damit das Ende des eng-
liſchen Weltreiches. Für Amerika bedeutet
es neben dem Verluſt außerordentlich großer
wirtſchaftlicher Fntereſſen den Verluſt der
Hoffnung, daß der Große Ozean nicht ein
japaniſches, ſondern ein amerikaniſches Meer
ſein werde. Mit andern Worten: Fapans
Vorgehen bedeutet die größte Gefährdung
der engliſchen und amerikaniſchen Jntereſſen,
die heute überhaupt denkbar iſt.

Der Zweck, den Frankreich mit der Unter
ſtützung des japaniſchen Vorgehens verfolgt



F. der, England und Amerika zu zwingen,
rankreich zum Schiedsrichter zwiſchen den

Angelſachſen und den Japanern und darüber
hinaus zum Schiedsrichter zwiſchen der
weißen und der gelben Raſſe zu machen.
Frankreich hat es jetzt in der Hand, den
Angelſachſen zu erklären: Entweder ihr über
laßt mir den europäiſchen Kontinent als mein
ausſchließliches Herrſchaftsgebiet, oder ich
ſtelle mich auf die Seite Japans und zer
9 das engliſche Weltreich und die ameri-
kaniſchen Zukunfſtshoffnungen.

Frankreich kann den Angelſachſen dieſes
Ultimatum ſtellen, ſelbſt ohne auch nur mit
der Möglichkeit eines Krieges gegen die
Angelſachſen zu rechnen. Es genügt, daß
Frankreich in dem jetzigen japaniſch-chineſi-
ſchen Konflikt der weltpolitiſch geſehen ein
japaniſch-angelſächſiſcher Konflikt iſt wohl
wollende Neutralität gegenüber Japan wahrt.
Denn dann iſt England außerſtande, ge
nügende Land-, See- und Luftſtreitkräfte von
England abzuziehen, um gemeinſam mit
Amerika Japans Vorſtoß gegen China mit
Gewalt zu verhindern. Die bloße Möglich-
Tkeit, daß Frankreich in einem angelſächſiſch-
japaniſchen Kriege eines Tages, ſo wie es
Amerika im Weltkriege gegenüber Deutſch-
land tat, aus der Neutralität zum aktiven
Eingreifen gegen England übergehen könnte,
legt angeſichts der Stärke der franzöſiſchen
Luft und UV-Boot-Flotte und angeſichts der
Reichweite der weittragenden franzöſiſchen
Küſtengeſchütze bis nach London hin Eng-
lands Kampfkraft gegenüber Japan voll-
kommen lahm. Tritt alſo Frankreich nicht
auf die Seite der Angelſachſen, ſo können
die Japaner durch England und Amerika
nicht gehindert werden, China zu erobern
und können damit, wie ſchon geſagt, ungeſtört
Englands Weltreich und Amerikas Zukunfts-
hoffnungen vernichten.

Die Zukunft Aſiens und der Welt hängt
alſo heute von Frankreich ab. Aber Frank-
reich hütet ſich, ſich vorzeitig zu entſcheiden,
und macht deshalb die nichtsſagenden und
von Japan ja auch gänzlich mißachteten vor
läufigen diplomatiſchen Schritte gegenüber
Japan ruhig mit. Aber der Augenblick ſteht
unmittelbar bevor, wo es den Angelſachſen
das Ultimatum ſtellen und zugleich den
Preis dafür nennen wird, daß es nicht mit
Japan, ſondern mit den Angelſachſen gegen
Japan geht, ſo daß Japan auf China und
dte ſpätere Beherrſchung ganz Aſiens ver-
zichten muß. Dieſer Preis kann nach der
ganzen ſeit Jahrhunderten immer wieder
verſuchten franzöſiſchen Politik und angeſichts
der Exiſtenzbedrohung Frankreichs durch das
Wiedererwachen des ihm an Kraft weit über-
legenen Deutſchland und vollends durch ein
mit den Angelſachſen und Italien verbündetes
Deutſchland, gar kein anderer ſein als:

Freie Hand in Kontinentaleurvpa.
Freie Hand für Frankreich in Kontinen-

talenropa aber bedeutet für Frankreich end-
gültige Beſeitigung der „deutſchen Gefahr“
durch Zerſtückelung Deutſchlands (Abtren-
nung des ganzen deutſchen Oſtens rechts der
Oder und gewiſſer Teile ſogar auch links der
Oder an Polen, Abtrennung der Lauſitz an
die Tſchechoſlowakei, Losreißung ganz Süd-
deutſchlands vom Reich und Vereinigung mit
Deutſch- Oeſterreich unter einer deutſchland-
feindlichen und von Frankreich finanziell
abhängigen öſterreichiſchen Monarchie, und
endlich Abtrennung des Rhein- und Ruhr-
gebietes und Schaffung eines ſelbſtändigen
„neutralen“, in Wirklichkeit von Frankreich
regierten Rheinſtaates).

In China und zwiſchen Japan und den
angelſächſiſchen Mächten mit Frankreich als
Zünglein an der Waage und oberſtem Schieds-
richter fällt alſo die Entſcheidung über Fort-
beſtand oder Untergang des deutſchen Reiches.
Denn daß die Angelſachſen es auf einen
Kampf auf Leben und Tod gegen ein von
Frankreich indirekt oder direkt unterſtütztes
Japan ankommen laſſen, um im günſtigſten

Präſident Hvpover wird, wie in
ton verſichert wird, die amerikaniſche Abord
er in Genf anweiſen, den franzöſiſchen
Vorſchlag für Schaffung einer internationa-
len olizei glatt abzulehnen. Zuſtändige
Stellen ſehen den a als einen neuen
Verſuch Frankreichs an, die Abrüſtung zu
umgehen. Waſhington ſei durch dieſes alte
Manöver nicht überraſcht.

Senator Borah brandmarkte den franzö
ſiſchen Vorſchlag als einen Verſuch, Europa
in eine r zu ſtecken. „Der Vor
ſchlag,“ ſo erklärte Borah, „iſt das logiſche
Erzeugnis des Verſailler Vertrages und der
anderen Friedensverträge. Verträge, die
weder auf Ehre noch Gerechtigkeit aufgebaut
ſind, können eben nur durch Gewalt aufrecht-
erhalten werden. Die Abſicht der Franzoſen
iſt es, den Status quo ohne Rückſicht auf
Gerechtigkeit und auf die Rechte eines
Volkes aufrechtzuerhalten, das im Wachstum
und in der Entwicklung begriffen iſt. Borah
vertritt die Auffaſſung. daß nur wenige Re
gierungen den franzöſiſchen Vorſchlag unter
ſtützen werden.

Jn Wafhington ſieht man die Erklärung
Borxahs als den Todesſtoß für den franzöſi-
ſchen Vorſchlag an.

Die franzöſiſchen Vorſchläge werden in
der Berliner Preſſe aller Richtungen ein-
ſtimmig als völlig unerörterbar abgelehnt.
Nur der ſozialiſtiſche „Vorwärts“ kann den
traurigen Ruhm in Anſpruch nehmen, ſie als
immerhin erwägenswert zu bezeichnen.
Unſere Anſicht geht dahin, daß dieſe Vor
ſchläge in geradezu unheimlicher Weiſe den
Grundgedanken des heutigen Leitartikels
beſtätigen, daß Frankreich die heutige Welt-
lage benutzen will, um Deutſchland endgültig
zu erledigen. Die Vorſchläge ſind geradezu
das „Ultimatum“, von dem in dem Leitartikel
geſprochen iſt. Denn was wollen ſie anderes
als das „Freie Hand für Frankreich gegen-
ſtber Kontinentaleuropa“?: Frankreich will

Amerika gegen Frankreich.
den von ihm beherrſchten Völkerbund dazu
benutzen, um das weiterhin entwaffnet bleibende und an n einer e rt
beraubte! zug and mit Hilfe der
Völkerbundsarmee und des eigenen, aufrecht-
erhaltenen franzöſiſchen Militärs für alle
Zeiten „in der Zwangsiacke“ zu halten (wie
es der Senator Borah ſehr richtig geſagt hat),
will das Recht haben, jedes nationale Er
wachen in Deutſchland zu verhindern (Recht
der Beſetzung von Gebieten, in denen Kriſen
drohen Frankreich hat dann freie Hand,
in dem immer mehr verelendenden Deutſch
land unter der verzweifelten deutſchen Be
völkerung ſein Geld auszuſtreuen, damit aus
dieſer Saat als Ernte der Zerfall des Deut
ſchen Reiches heranreift. Die innerdeutſche
Abwehr gegen die für die Zerſtückelung
Deutſchlands gewonnenen Landesverräter ſoll
dann wiederum als Vorwand für die „Be-
ſetzung“ deutſcher Gebiete dienen und ans der
Beſetzung ſoll dann vermutlich mit der
erprobten Methode der unter Beſatzungsdruck
ſtattfindenden „Abſtimmungen“ die endgültige
Losreißung werden.

Auf ſeden Fall ſollen der deutſche Staat
und das deutſche Volk das Opfer Frankreichs
werden, und die Gefahr iſt ungeheuer groß.
Es geht um Deutſchlands ganze Exiſtenz.
Hoffentlich beſtätigt ſich der helle Licht-
blick aus Waſhington, daß Ame-
rika die franzöſiſchen Vorſtöße
rundweg ablehnt. Wenn dann auch
Deutſchland energiſch vorſtößt mit dem Mut
eines um ſeine Exiſtenz ringenden Volkes,
ſo wird vielleicht auch England (und ſicherlich
Jtalien) trotz des im Leitartikel dargelegten
großen franzöſiſchen Erpreſſungsmanövers
ſJapangs Vorſtoß gegen die angelſächſiſche
Machtſtellung in Aſien) ſich gegen Frankreich
und für Deutſchland entſcheiden. Und dann
kann Deutſchland gerettet und zugleich die
Welt durch Unſchädlichmachung des Welt-
ſtörers Frankreich vor dem Chaos bewahrt
und einer neuen Zeit des Friedens und Ge-
deihens entgegengeführt werden.

Falle ihren heutigen Machtſtand in Aſien zu
retten und bei ungünſtigem Ausgang alles zu

Ebenſo un wahrſcheinlich iſt, daß Frankreich
trotz der ihm in Zukunft drohenden Gefahren
der Vernichtung durch Deutſchland oder durch
Deutſchland-Jtalien oder gar durch Deutſch
land-JFtalien-England-Amerika, aus bloßer
Weichherzigkeit oder aus Edelmut oder aus
ſonſtigen in der Weltgeſchichte noch niemals
entſcheidenden Empfindungen heraus auf die
mit teufliſcher Genialität in voller Abſicht
mit Japans Hilfe herbeigeführte Möglichkeit
verzichten werde, Deutſchland endgültig zu
vernichten.

Frankreich fordert von England und
Amerika Deutſchland als Opfer, als Preis
für franzöſiſche Hilfe gegen Japans Aſien-
pläne. Deutſchland ſteht alſo unmittelbar
vor der Gefahr des völligen Untergangs.
Tut es nichts, um noch in letzter Minute
dieſe Geſahr zu beſeitigen, ſo iſt es ver-
loren. Daher haben alle die innenpolitiſchen
Streitigkeiten innerhalb Deutſchlands jetzt
tede Bedeutung verloren. Es handelt ſich
nur noch darum, daß an die Spitze Deutſch-
lands ſofort ein Mann von klarſter Er-
kenntnis der außenpolitiſchen Lage und von
eiſernem Willen tritt, und daß dieſer Mann
das deutſche Volk ſo zuſammenſchmiedet und
ſo entſchlaſſen macht, den Kampf um ſeine
Exiſtenz auſzunehmen, daß Deutſchland den
Angelſachſen und Jtalienern wieder als eben-
bürtiger Partner erſcheint. Dann nur dann

können ſie es wagen, das franzöſiſche
Ultimatum: „Freie Hand in Kontinental-europa“ trotz ihrer Bedbrohung durch Japan

verlieren, iſt außerordentlich un wahrſcheinlich.

abzulehnen und zunächſt Frankreich unſchäd
lich zu machen, um danach mit voller und
durch keinen europäiſchen Gegner gelähmter
Kraft Aſien den Aſitaten oder ſpeziell China
den Japanern wieder zu entreißen und da
mit ihre eigene Macht in Aſien und die Vor-
herrſchaft der weißen Raſſe über die gelbe
Raſſe zu ſichern.

Deutſchlands Exiſtenz hängt
allein von Frankreich ab,
Endes von uns Deutſchen ſelber.

alſo nicht
ſondern letzten

Aber wir
Deutſchland den Mann finden und dem
Mann folgen, der es am Rande des Ab-
grundes noch rettet? Dr. H. Elze.
12 Millionen Anterzeichner.

Erfolg der Kyffhäuſer-Propaganda.
Die ſoeben erſchienene Nummer des „Kuyff-

häuſer“, des amtlichen Organs des Kuff-
häuſerbundes, enthält ein an den Reichs-
außenminiſter gerichtetes Schreiben des Kyff-
häuſer-Bundesvorſtandes, in dem nochmals
auf den ſeit Auguſt vorigen Jahres vom
Deutſchen Reichskriegerbund „Kyffhäuſer“
geführten großzügigen Propaganda-
feldzug zur Jnternationagalen Ab-
rüſtungs konferenz hingewieſenwird. Der Kuyfſhäuſerbund mit ſeinen 30 000
Vereinen hat in monatelanger Aufklärungs-
arbeit der großen Maſſe unſeres Volkes
klargemacht, daß Recht, Freiheit und Sicher-
heit unſeres Vaterlandes auf dem Spiele
ſtehen. Die in den letzten Wochen von den
Kyfſhäuſer-Verbänden und Vereinen in
allen Teilen des Reiches unter ſtarker Be-
teiligung aller Schichten der Bevölkerung

veranſtalteien Verſammlungen und
ebungen klangen r einerießung aus, in der bie
echt m der Sicherheits und e gefordert wurde. n gewiſſenhafter Priukg

Ent

Stahlhelm für Einbürgerung

Hitlers.
Wie die Preſſeſtelle des Stahlhelm mit-

teilt, herrſcht in der Bundesführung des
Stahlhelm die einheitliche Aufſaſſung, daß
Adolf Hitler, nachdem er vier Jahre im
Felde als deutſcher Soldat gefochten und für
tapferes Verhalten das E. K. l bekommen
hat, damit vhne weiteres die deutſche Staats
angehörigkeit beſitzen ſollte. Bürokratiſche
Auseinanderſetzungen ſeien vom Front-
ſoldaten- Standpunkt aus nicht würdig.

Der Gau Koblenz-Trier der National-
ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei teilt
mit: Am Freitag wurde von der Gauleitung
Koblenz-TrierBirkenfeld der Hitlerjugend
folgendes Telegramm an den Reichspräſiden-
ten v. Hindenburg gerichtet: „Zehntauſend
Jungens der Weſtmark bitten Sie, Jhrem
Mitkämpfer und Mitbeſchützer unſerer
Heimat Adolf Hitler endlich Staatsbürger-
recht verleihen zu laſſen. Hitlerjngend Gau
Koblenz-Trier.“

LUebertritte zu den
Deutſchnationalen

Wirtſchaftspartei ange
Landtagsabgeordneten

Finanzminiſter a. D. Dr. ing. h. e. Hugo
Weber, Obermeiſter Hermann Kaiſer und
Dipl.-Volkswirt Wilhelm Füſſel als bis-
herige Leiter der Landesleitung der Wirt-
ſchaftspartei in Sachſen teilen in einer Kund-
gebung mit, daß ſie aus der Wirtſchaftspartei
ausſcheiden und der Deutſchnationalen Volks-
partei beitreten und richten darin gleich
zeitig an den deutſchen Mittelſtand die Auf-
forderung, ſich im Mittelſtandsausſchuß der
Deutſchnationalen Volkspartei zu ſammeln.

Die bisher der
hörigen ſächſiſchen

Nationalſozialiſten können in die
Reichswehr eintreten.

Das Reichswehrminiſterinm hat mit Ver
fügung vom 29. Jannar die Vorſchrift auf
gehoben, die die Einſtellung von National-
ſozialiſten in die Reichswehr verbot. Eine
grundſätzliche Ablehnung nationalſozigli
ſtiſcher Bewerber findet künftig nicht mehr
ſtatt.

Aus Breslau wird gemeldet: Geſtern hat
ein polniſches Militärflugzeug die an der
polniſchen Grenze gelegene- niederſchleſiſche
Kreisſtadt Trachenberg in etwa 150 Meter
Höhe überflogen. Es wurden dentlich an
den Tragflächen der Maſchine die polniſchen
Hoheitsabzeichen und am Rumpf die Num-
mer „5“ erkannt. Dieſer Grenzverletzung
kommt inſofern eine beſondere Bedeutung zu,
als im Kreiſe Militſch- Trachenberg am Don-
nerstag die dreitägigen Reichswehrmanöver
der Feſtungskommandantur Breslau begon-
nen haben.

ein e
für

Das Reichskabinett beſchloß geſtern
Hollerhöhung für Hartholz, und zwar
Rund- und Schnittholz.

Die Kabinettsberatungen über Oſthilfe
wurden geſtern beendet. Eine amtliche
Verlautbarung darüber in Form einer neuen
Notverordnung iſt noch für Sonnabend zu
erwarten.

Rumpelſtilzchen: Berliner Allerle'.
Enttänſchende Geſichter.

Grüne Woche.

„Nein, er gähnt ja janz doll, und ach,
jetzt ſteckt er einen Finger in den Mund und
das Tempo lieſt er ſogar, mein Gott, was
bin ich enttäuſcht!“, ſagt meine Frau. Jch
habe ihr verſtohlen er ſitzt in der Neben-
loge den Fürſten Otto v. Bismarck ge
zeigt, dazu blond und müde ſeine
junge ſchlanke Frau, die ſchwediſche Archi
tektentochter. Mit ihm habe ich früher vft
genug geſprochen, ſie kenne ich nur von Bil
dern her, auf denen ihr Goldblond dunkel
erſcheint.

Weshalb iſt meine Fran eigentlich ent-
täuſcht? Sie kann ſich den Enkel des erſten
Reichskanzlers nicht anders als in Külraſſier-
format vorſtellen und ſtolpert ſchon über
ſeine Jntelligenzbrille, außerdem müßte er
natürlich hellblane Augen und eine ſieghafte
Opernheldenſtimme haben. Hat ſich was!

Unſere Wunſchbilder in Berlin ſteht man
ja ſo häufig Leute, von denen alle Welt
ſpricht oder geſprochen hat gehen ſelten
in Erfüllung. Da ſchreibt mir neulich eine
Dame, ſie ſei total ernüchtert, ſeit ſie in einer
Zeitung vom Auguſt vorigen Jahres mich
geſehen habe, ſie habe ſich etwas ganz an-
deres unter mir vorgeſtellt, einen „hünen-
haften“ Globetrötter von äußerſter Mo-
dernität, während ich auf dem Bildchen, du
liebe Güte, einen Stehkragen von 1880
trüge. Ja, ſo geht es einem. Daß der alte
Fürſt Bismarck in ſeiner Jugend auch ganz
dunkles gewelltes Haar gehabt hat, wi
kein Menſch glauben, und wenn ich, der ich
als Jüngling ein paar Tage in Varzin bei
ihm zu Beſuch war, erzähle, daß er eine
ganz hohe Stimme und nicht ledergelbe, ſon-
dern zart roſafarbene Wangen gehabt habe,
dann meinen die Leute, ich wolle ſie ver
albhern. Oder wer von uns weiß, daß Goethe

Auf dem Reitturnier.
Der Preſſeball.

Der nene Oberlandſtallmeiſter.

um 1820 eine ſpiegelnde Glatze und ein er-
hebliches Bäuchlein hatte

Alſo wir ſitzen, wovon ich eigentlich
plaudern wollte, in einer Loge der Halle
des Ausſtellungsgeländes am Kaiſerdamm,
beim Preisreiten anläßlich der Grünen
Woche. Viele bekannte Menſchen rundum,
vom Heere, vom Lande, aus der früheren
Geſellſchaft. Auch eine ganze Anzahl junger
Herxen aus der Reichswehr. Hier iſt das alte
Deutſchland und ſein Nachwuchs. Nicht ein
einziger Menſch um die Rieſenareng herum
könnte in der Karthotek in das Fach „Kutis-
ker-Barmat-Sklarek und Freunde“ einge-
ordnet werden. Wenn zum Schluß die 110
Lanzenreiter in den Uniſormen der ehe-
maligen 110 deutſchen Kavallerieregimenter
ihre Quadrille reiten und in einer Attacke
daherbrauſen, hämmern die Herzen und die
Hände der Zuſchauer. Theater? Gewis Abex
es iſt dasſelbe Theater, das auch allfährlich
am 14. Fuli, ſie wiſſen, warum, die Fran-
zoſen ſich gönnen. Dasſelbe, was der Kriegs-
tanz der Maſſai oder Wadſchappa bedeutet.
Dasſelbe, was wir im Laufſchritt der italie-
niſchen Berſaglieri oder in der Dſchigitowka
der Koſaken ſehen. Das uremwige Theater der
kriegeriſchen Männlichkeit, das da war, das
da iſt, das da ſein wird. Hin und wieder
wird es Wirklichkeit, wenn ein Volk ohne
Raum, wie es heute die 71 Millionen Bvſel-
japaner ſind, zu neuem Wachstum ſich neues
Gelände erobert. Kurzſichtige finden, es
handle ſich nur um die Sojabohne in der
Mandſchurei, wie ſie auch bei uns von Kohle
und Zink ſprachen, als Oberſchleſien uns ge
nommen wurde, nicht von den Menſchen.
Und in Genf wird derweilen eifrig geſchwatzt.

Nein, dieſe Leute, die hier in der Halle II
das Rekordhochſpringen und das diſzipli

nierte Fahren der Traberſulkys und die
Akrobatenkünſte der Kleinkinder am Pony
und die betörend ſchönen Aufmärſche der
Kavalleriſten ſehen, die wiſſen es beſſer.

Das diesmalige Reiterturnier gilt übri-
gens einem Jubiläum. Wir feiern die 200
Jahre des Beſtehens einer preußiſchen Ge-
ſtütsverwaltung, und mit einem Aufwand,
der mindeſtens 50 000 Mark erfordert, ſind
etwa 200 Pferde aus Trakehnen, Graditz,
Neuſtadt uſw. nach Berlin gebracht und hier
inſtalliert worden, um Reklame zu machen.
Für wen? Die Augen der ganzen hippolv-
giſchen Welt ſeien mit Begeiſterung auf die
Leiſtungen des jetzigen Oberlandſtallmeiſters
gerichtet! Wörtlich ſo leſe ich in einer ihm
ergebenen Zeitung. Er heißt Angermann,
bekleidet erſt ſeit ganz kurzer Zeit ſein Amt,
war früher Regierungsrat und verſteht von
Pferdezucht ſo viel wie ich vom Kontrapunkt.
Aber er iſt Zentrnmsmann. Seine Per-
ſonalpolitikt iſt parteiiſch und unglüicklich,
feine Entſendung der Vollblutſtute „Sichel“
zu einem franzöſiſchen Deckhengſt nach Paris
ſtatt zu einem deutſchen nach Schlenderhan
iſt ein koſtſpieliger Skandal, aber alles das
iſt ja durchaus „zeitgemäß“, ſolange wir
noch die ſchwarzrote Koalition in Preußen
haben.

Und dann ſteigt man in die Grüne Woche.
Morituri te salntant. Es iſt weniger eine
Ausſtellung der Landwirtſchaft, als derer,
die an die Landwirtſchaft verkaufen möchten.
Es ſind wahre Wunder da von Maſchinen
und ſonſtigen Hilfsmitteln. Aber der Land-
wirt hat kein Geld mehr dafür. Nicht einmal
mehr für künſtlichen Dünger. Alles frißt
dank unſerer glorioſen Erfüllungspolitik das
Finanzamt. An unſerem Mittagstiſch ſitzt
dieſer Tage ein uns bekannter Großgrund-
beſitzer von der ſächſiſchen Grenze mit ſeiner
Frau. Er ſagt: im kommenden Winter haben
wir die Hungersnot.

Sonſt bekam Berlin in der Grünen
Woche ein charakteriſtiſches Gepräge durch
die Scharen der Vandwirte. Jhrer Zehn-

tauſend verſammelten ſich im Zirkus Buſch
und in einer Parallelverſammlung zu einer
Kundgebung. Unter den Linden und überall
ſonſt ſah man die kräftigen Geſtalten in
Wetterjacke, Ledergamaſchen, Speſſarimütze
vder im nordiſch- ländlichen Homeſpunanzug.
Alljährlich ſchrieben die Blätter der Linken
höhniſche Lokalnotizen über die „notleiden-
den Agrarier“ und über die angebliche Ueber
füllung der Berliner Sektlokale durch ſie.
Heute iſt es ſtill. Keine Zeitung ſchreibt mehr
ſo, aus den Zehntauſend ſind ein paar Tau-
ſend geworden, die in kleinſten Hotels und
Penſionen oder bei Verwandten wohnen
und ſich allenfalls eine Karte für den zweiten
Rang in irgendeinem Theater nehmen.

Einen einen einzigen wirklich gro-
ßen Ball haben wir noch. Den Preſſeball.
Auf dem Reimaunball war es ſchon gräßlich
leer. Der Preſſeball ging noch an. Es mögen
vielleicht 3500 Menſchen dageweſen ſein. Jch
habe da einmal ſchon über 8000 erlebt. Am-
merhin: er iſt „das“ repräſentative Feſt Ber-
lins geblieben.

Da iſt natürlich Willi Fritſch. Schlank und
elegant und lachend wie immer. „Ach, können
Sie es nicht machen, daß er einmal, ach, ein-
mal nur, mit mir tanzt?“ Unmöglich, ſage
ich; er ſitzt nur wie die anderen Re-
klame und läßt ſich anſtarren, Nachher iſt
das Wunder freilich doch geſchehen. Eine
meiner jungen Damen hat wahrhaftig eine
Saalrunde mit ihm getanzt. An Gitta Alpar,
die umdrängteſte, war kein Herankommen.
Die hat gerade die Scheidung von ihrem Bu-
dapeſter Gemahl durchgeſetzt, und heiratet,
da ſie ſich das bei ihren 800 Mark täglicher

jawohl, täglicher Einnahme leiſten
kann, in dieſen Tagen den jungen Guſtav
Fröhlich. Der ſitzt natürlich neben ihr und
ſieht ganz verändert aus. Er, der an ſich
eine recht niedrige Stirn hat, will wohl be-
deutender erſcheinen und hat ſich oben eine
vier Zentimeter breite Zone von Haaren ab
raſiert. Die Stirn dort iſt aber nun nicht
weaiß, ſondern blau.

So
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Aus Merſeburg.
Ein Baum

im Vorfrühlings- Abend.
Gehn wir einmal Sontag gegen Abend

durch die Aue und ſehen bei der letzten Helle
die großen blätterloſen Baumkronen in der
Jichten Luft ſtehn. Wundervoll löſt ſich das
feine, durchſichtige Aſtwerk und Zweiggeflecht
wie klare, weiche Federzeichnung. Alles
Schwärzliche, Harte wird Licht. Der Umriß
des großen ſtarken Baumes iſt wie aus-
gelöſcht verwoben mit der Lufthülle, die
ihn umgibt.

Seine Wurzeln greifen unſichtbar in die
feſte Erde unter ihm. Seine äußerſten Zweig
ſpitzen greifen hinein in das Lichte ein
unſichtbar ſichtbares Hinausſtreben, Hinüber-
Fließen in die reine belebende unendliche
Atmoſphäre: „Himmel und Erde in einew
wereinet“. Er wartet des Frühlings.

Sieh es, ſehendes Auge! Faſſe das Bild
verſtehender Menſch! Und gleiche dem
Baum!

Von allem verhüllenden Blattwerk ent-
kleidet, beſinne dich auf deine Struktur, dein

inneres Gerüſt. So ſtehſt du vor Gott, der

Merſeburger Tageblatt (Kreisvlatt)

Nationalſozialiſten fordern

Zu einer öffentlichen Verſammlung hatte
die National-Sozialiſtiſche Deutſche Arbei-
ter-Partei, Ortsgruppe Merſeburg, zum
Donnerstag abend in das Kaſino eingeladen
Und wieder einmal war der große Saal dort
faſt lückenlos gefüllt, wieder ſah man zahl-
reiche neue Geſichter, ein Beweis dafür, wie
der Nationalſozialismus in immer weiteren
Kreiſen an Intereſſe gewinnt.

Als Redner des Abends ſprach Partei-
genoſſe Metz-Kaſſel

zu dem Thema „Sturmzeichen über Deutſch-
land!“. Der Vortragende führte etwa fol-
gendes aus:

Nichts anderes als eine gänzlich verfehlte
Politik, die in den letzten dreizehn Jahren
unentwegt fortgeführt worden wäre, ſei
Schuld an der heutigen Kataſtrophe der deut-
ſchen Wirtſchaft. Und die entſetzliche Not
jetzt zeige erſt völlig klar, wie jeder einzelne
Volksgenoſſe ſchickſalsgebunden nur inner-

dich dachte nach ſeinen Gedanken. Gewurzelt halb der Volksgemeinſchaft leben und er-
in der Erde, die dich trägt, erwachſen aus
deinem Volkstum und dem Boden ſeiner Ge-

ſchichte, den du nicht machteſt dem der Schöp-
fer dir ſchuf. Stehe feſt und grabe dich im-
mer tiefer, bewußter hinein! Der Schöpfer-
wille trägt und hält dich und deinen Willen
darin. Das Mark deines Lebens zieht dar
aus ſeinen Saft herauf bis in die äußerſten

Zweige. Löſt du dich, ſo liegſt du, und dein
Mark verdorrt.

Deine Zweige aber, dein Streben und
Sehnen trage hoch ins Licht, in Himmelsluft.
Du biſt nicht nur Holz, nur Stoff, nur Ma-

terie. (Hyle-Holz ſagten die alten griechiſchen
Naturphiloſophen für die Materie, für den
Bauſtoff der Natur.) Wohl ſind wir auch
Stoff (Materie) und ſind auch zum Bauſtoff
beſtimmt für das Leben der Erde und das
Leben unſeres Volkes. Aber „es iſt der
Geiſt, der ſich den Körper baut“. In den
Geiſt, der dich umgibt und durchdringt
ſtrebe hinein und werde Licht, wie der Baum

in der feiernden Abenöſtunde. Ruhe auch
einmal atmend, dich verſenkend aus in öer
»Himmelsluft. Verbinde dich betend, anbetend
mit Gott. Sein Licht, ſein Reines und Kla-
res, Allumfaſſendes, will dich und viele ſeg-
nen und neuem Frühling in uns ſchaffen.

„Die Füße auf der Erde. das Haupt zum
Himmel“ oder, wie Wilhelm Raabe es
einprägt: „Schan nach den Sternen und achte
auf die Gaſſen!“

Die Erde bringt den Frühling nicht,
aber Sonne und Himmelsluft über uns er-
neuert die Erde und dich.

„Jſt jemand in Chriſto. ſo iſt er eine neue
Kreatur“ ein neues Gottesgeſchöpf. Steh!
Und bereite dich dem Frühling entgegen! Er
wartet deiner und deines Volks.

Günther Scheibe.

Braunkohlenfilm
bei der Wiſſenſchaftlichen Vereinigung

Die Wiſſenſchaftliche Vereinigung veran-
ftaltet Donnerstag den 11. Februar um 204
Uhr in der Aula der Albrecht-Dürer-Schule
eine Vorführung des Braunkohlenfilms mit
einleitendem Vortrag von Diplomingenieur
Dr. Pothmann aus Halle. Der Film
zeigt die Verteilung der deutſchen Braun-
kohlen- und Steinkohlenreviere und veran-
ſchaulicht die Entwicklung der Braunkohlen-
förderung in den letzten Jahrzehnten. Jn
einem Trickfilm wird die geologiſche Ent-
ſtehung der Braunkohle veranſchaulicht. So-
dann gelangt die Aufſchließung und Gewin-
nung der Braunkohle im Tiefbau und Tage-
bau zur Darſtellung. Die mechaniſche und
chemiſche Verarbeitung der Braunkohle
ſchließt ſich an. Zum Schluß werden ſoziale
Bilder aus der Braunkohle vorgeführt. Um
weiteren Kreiſen im Vortrag, der ja auch
das Wachſen und Werden der heimiſchen Bo-
denſchätze vor Augen führt und deshalb für
unſere Bevölkerung beſonderes Intereſſe hat
zugänglich zu machen, wird. wie wir erfahren
diesmal ein ermäßigtes Eintrittsgeld (für
Nichtmitglieder ſtatt 75 nur 50 Pfennig, für
Schüler 20 Pfennig) erhoben.

Weitere Fremdenvorſtellungen
mit dem „Weißen Rößl“.

Mit Rüchſicht auf die ſtarke Nachfrage,
die von Vorſtellung zu Vorſtellung immer
nur zu einem Teil befriedigt werden kann,
bleibt die Revue- Operette „Jm weißen Rößl“
bis auf weiteres im Spielplan der Fremden-
vorſtellungen des halliſchen Stadttheaters.
Die nächſte Vorſtellung iſt am 28. Februar
und eine weitere Wiederholung findet vor-
aus ichtlich am 20. März ſtatt; ferner wird
ſie in den folgenden Monaten in den Spiel-
plan eingeſchoben werden. Alle diejenigen,
die ſich die glänzend ausgeſtattete Operette
in Halle noch nicht angeſehen haben, werden
alſo im Laufe der nächſten Wochen Gelegen-
heit finden, ſie im Rahmen der Fremden-
vorſtellungen zu ſehen, ſofern ſie nicht eine
der üblichen Wochen- oder Sonntags- Abend-
vorſtellungen zu beſuchen Gelegenheit haben.

Eine Glasſchleiferei in Merſeburg.
Der bekannte Merſeburger Glaſermeiſter

Kandelhardt, Kreuzſtraße 3 wohnhaft.
hat in ſeinem Wohngebäude eine Glasſchlei-
ferei eingerichtet, die von den Intereſſenten
inſofern zu begrüßen ſein dürfte, als ſie nun
nicht mehr ihre Aufträge nach außerhalb zu
vergeben brauchen. (Siehe Jnſerat.)

folgreich wirken könne. Auf allen Gebieten
ſehe man heute nur Zerfall. und Chaos, den-
noch aber ſei ein

neues Deutſchland ſchon im Werden:
das neue Reich. das ſich auf den Jdeen Abolſ
Hitlers aufbauen werde.

Der Goldimperialismus der internatio-
nal-jüdiſchen Hochfinanz mit ſeinem „Ketten-
hund“ Frankreich habe zur Weltwirt-
ſchaftskataſtrophe geführt, aus der
heraus nur der eine Weg führe, den Eng-
land bereits beſchritt, die Loslöſung eben
von der Goldwährung, was das national-
ſozialiſtiſche Programm auch für Deutſch-
land ſchon längſt forderte. Niemals aber
dürfe man vergeſſen, daß der einfach bei-
ſpielloſe Zuſammenbruch der deutſchen Wirt
ſchaft nicht nur von der allgemeinen Wirt-
ſchaftskriſe herrühre, wie die Schwarz-Rot-
e nen es uns jetzt einreden möchten.
Nein,

unſere eigene verantwortungsloſe Wirt
ſchaftspolitik bleibt hauptverantwortlich!

Fremde Kredite habe man in unſinnigſtem
Maße hereingenommen, ſtatt ſich ſelbſt zu
helfen. Und nicht aus Genf werde die Ret-
tung kommen, ſondern nur in Deutſchland
ſelbſt ſei ſie zu finden. Das wertvollſte
Volksgut liege heute wertlos auf der Straße
die deutſche Arbeitskraft! Und nur wenn
gleichzeitig an die Löſung der Ar-
beitsloſen- und der Währungs-frage, die untrennbar miteinander zu-
ſammenhingen, herangegangen werde, wäre
eine wirkliche Beſſerung der Verhältniſſe
möglich. Jn dieſem Sinne würden die Na-
tionalſozialiſten in der kommenden Regie-
rung arbeiten!

Der Redner entwickelte dann die be-
kannte nationalſozialiſtiſche Währungs-
theorie, die Geld nur auf Grund natio-
naler Produkte gelten laſſen will. Durch

Weltfronk gegen Frankreich.

e

„Sturmzeichen über Deutſchland
endlichen Anſchluß an die

großzügige Neubautätigkeit laſſe ſich
neues Geld ſchaffen, das 100prozentig ge-
deckt ſei, alſo weſentlich höher, als die heuti-
gen angeblich goldgedeckten Zahlungsmittel.

Jede Arbeit habe ihren Zweck und Sinn
verloren, wenn, wie jetzt, aus der alles
beherrſchenden „Zinsknechtſchaft“ eine De
flation ſich entwickle!

Für die neue Währung würden auch zu
erbauende Autobeton- ſowie Waſſer-
ſtraßen, vor allem in Oſtdeutſchland,
Deckung gewähren, wobei letztere noch dazu
dienen könnten, in freier Konkurrenz mit
der Reichsbahngeſellſchaft deren viel zu hohe
Tarife herabzudrücken. Oſtſiedlung, die
heute verantwortungslos propagiert werde,
würde und könne erſt dann erfolgreich ſein,
wenn die Rentabilität der Arbeit dort durch
vorausgegangene Aufſchließung des Landes
geſichert ſei, All dieſe Arbeitgebiete habe
die NSDAP. erkannt und werde ſie bald
genug in Angriff nehmen. Vor allem wiſſe
man, daß ganz allgemein

die Weltwirtſchaft nur wieder in Gang
kommen könne, wenn alle Einzelſtaaten zu
nationalen Währungen übergegangen ſein
würden.
So ſei denn und müſſe Frankreich

als Hüter des internationalen Goldhortes
Gegner jeder ſelbſtändig vaterländiſchen
Währungsform ſein. Und ſo werde die
franzöſiſche Politik zur europäiſchen ja zur
Weltgefahr! Und längſt habe ſich daher auch
ſchon die Weltfront gegen Frank-
reich gebildet, von England und Italien
geführt. Durch den „Nichtangriffspakt“ mit
Rußland der in Wahrheit ein Militärbünd-
nis darſtelle, ſuche Frankreich eine Gegen-
front aufzurichten. Deutſchland liege zwi-
ſchen den beiden Fronten. Und heute be-
finde es ſich noch im Schlepptau der fran-
zöſiſchen Politik, trotzdem der Augenblick
längſt gekommen ſei, offen zur Front der
Anderen ſich zu bekennen. Dieſe Schwen-
kung der deutſchen Anußenpolitik aber ſei nur
möglich durch eine völlige Umwand-
lung ber innerpo litiſchen BVer-
hältniſſe im Reich. Und

dieſe notwendige Gleichzeitigkeit der Ab-
kehr von dem bisherigen Kurs in Jnnen-
und Außenpolitik erkannt und konſequent
gefordert zu haben, ſei wiederum Hitlers
Verdienſt!

Die Nationalſozialiſten wüßten, daß Deutſch
land heute bündnisfähig ſei auch als
Volk ohne Waffen, und daß es heute
für das Eingehen eines Bündniſſes Annul-
lierung des Verſailler Vertrages und Lebens
raum im Oſten fordern dürfe. Das Aus-
ſand brauche jetzt Deutſchland und warte nur
auf die kommende nationale Regierung
Das Ausland kenne auch den kommenden
Führer im neuen Deutſchland, Adolf Hitler!

Sktahlhelm im Vormarſch.
Monaksappell der Merſeburger Orisgruppe.

Mynatsappell hielt geſtern abend der
„Stahlhelm“, Bund der Frontſoldaten, Orts-
gruppe Merſeburg. im Kaſino ab. Die Zahl
der aus Stadt und Kreis herbeigeeilten Ka-
meraden war wieder eine recht große.

Ortsgruppenführer Ploetz entbot den Ver-
ſammelten den Stahlhelmgruß und hieß

dann 16 neue Kämpfer herzlich willkommen.
Drei ſchwer erkrankten Kameraden wünſchte
er baldige Geneſung.

Nach dem gemeinſamen Geſang des
Kampfliedes „Der Gott, der Eiſen wachſen
ließ“ gab der Ortsgruppenführer dann einen
erſchöpfenden Bericht über die allgemeine
politiſche Lage: Jn Genf tagt. ſo führte
er aus. der Völkerbund zur Abrüſtung oder
vielmehr Aufrüſtung der Nationen. Truppen
faſt aller Großmächte liegen inzwiſchen im
fernen Oſten hinter den Stahlſchilden ihrer
Geſchüße und Maſchinengewehre bereit jeden
Augenblick. das Feuer zu eröffnen. Und
Japan bombardfert Schanghai und Kanton!
Es iſt augenbſi-fFlich noch nicht möglich önrch
den ganzen Wirrwarr dort durchzuſehen
Zur Folge wird er aber auf alle Fälle
haben, daß die

Abrüſtung weiter ſabotiert und die uns
zuſtehende Aufrüſtung von Frankreich auch
in Zukunft verhindert wird!

Weſentlich für den Stahlhelm iſt, daß das
Reichswehrminiſterium zur Zeit den Front-
ſoldaten wohlwollend gegenüberſteht. Zur
Reichspräſidentenwahl erwarten die Stahl-
helmer den Befehl ihrer Führer. Die Sahm-
Aktion geht dem Bund nichts an! Bisher
hat ſich, wie eine Rückfrage an die Ver-
ſammlung ergab, noch kein Mitglied der
Merſeburger Ortsgruppe in die ausliegen-
den Einzeichnungsliſten eingetragen.

Der Stahlhelm und die NSDAP. werden,
nach den neueſten Verlautbarungen hin
denburg auch zum zweiten Male ihre Stim
men geben, wenn deſſen Umgebung geän-
dert wird.

Jm übrigen glauben üis Frontſoldaten mehr kr

denn je an den Sieg der nationalen
Jdee, und dieſen Glauben werden ſie ſich
auch durch Späße der eiſernen Front oder
weiteren Druck von oben nicht nehmen laſſen

Nachdem der Ortsgruppenſührer die 16
neuen Kameraden mit den Rechten und
Pflichten im Bund der Frontſoldaten ver
traut gemacht hatte, leiſteten dieſe den
Fahneneid. Mit der Mahnunag, jeden
Kampf gegen andere nationale Vrbände zu
vermeiden, einem Hinweis auf die vor 18
Jahren ſtattgefundene Schlacht bei Tan-
nenberg und der Mahnunag,

für den Ausban der Wehrſportabteilung
ſdie neuerdings auch das Kleinkaliber-
ſchießen pflegt) Sorge ze tragen,

ſchloß der Referent. Nachdem noch verſchie-
dene Stellenangebote aus der Stahlhelm-
ſelbſthilfe ſowie eine Reihe von Einlaönn-
gen an die Ortsgruppe verleſen worden
waren. fand er in beſter Kameradſchaft ver-
ſaufene Appell mit dem Liede „Auf. auf zum
Kampf“ gegen 11 Uhr ſeinen Abſchluß.

Vizepräſident Rohrer in Merſeburg
Am Freitag befand ſich hoher Beſuch in

dem hieſigen Domgymnaſium. Der Präſident
des Provinzialſchulkollegtums in Magde-
burg, Herr Vizepräſident Rohrer, und der
Dezernent des Domgymnaſiums, Herr Ober
ſchulrat Dr. Vogel, nahm an den Unter-
richtsſtunden in einigen Klaſſen teil. Der
Beſuch galt hauptſächlich den Oberprima-
nern, die kurz vor der Reifeprüfung ſtehen.

Der neue Rektor unſerer Hilfsſchule.
Wie wir bereits meldeten, wird ein Mit-

glied des Kollegiums Nachfolger des aus-
ſcheidenden Rektor Röthe von der Hilfs-
ſchule werden. Wir betonen, deoß für die
h „e i n“ geeignetes Mitglied des
Schulkollegkums und nicht etwa (wie ver-
ſehentlich in unſerer Freitagausgabe gedruckt
war) „der eine geeignete Lehrer aus der
Hilfsſchule beſtimmt iſt. Bekanntlich finden
ſich an unſeren Hilfsſchulen durchweg nur
a ſgers hervorragend qualifizierte Lehr
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JFahreshauptverſammlung
des Sporkverein 1899.

Stadtrat Erich Schmidt zum Ehren-
vorſitzenden ernannt.

Die geſtrige Hauptverſammlung, in der
der Sportverein über die Entwicklung im
abgelaufenen Jahr Rechenſchaft ablegte,
zeigte ein Bild froher Aufwärtsentwicklung
in allen Sportzweigen. Blieb der Verein
auch von den ſchweren, auf dem Vaterland
laſtenden Sorgen nicht verſchont, ſo iſt 99
doch zuverſichtlich und feſt entſchloſſen, durch
kameradſchaftlichen Zuſammenhalt und ern-
ſten Willen alle Schwierigkeiten zu meiſtern.
Die gleiche frohbereite Stimmung kam in
den Vorſtandswahlen zum Ausdruck. bei
Fenen, wie zu erwarten die Verſammlung
den langiährigen treuen Vorſitzenden Stadt-
rat Schmidt auch für das neue Jahr wie-
der zu ihrem Vorſitzenden wünſchte Da ſich
aber Herr Schmidt nach ſo langen Jahren
mühevoller Arbeit nicht entſchließen konnte,
ſich für die aktive Leitung der Geſchäfte wei-
ter zur Verfügung zu ſtellen, verſtändigte
ſich die Verſammlung auf folgende Wahlen:
1. Vorſitzender Landesverwaltungsrat Heſſe;
ſtellvertretender Vorſitzender Regierungs-
oberſekretär Rockendorf; Schriftführer für
Aeußeres Landespraktikant Ludwig Kilan;
Schriftſührer für Jnneres Landesoberſekre-
tär Trommer; Kaſſierer Paul Schmeißer.

Die Leitung der Fußballabteilung hat
Aſſeſſor Dr. Schönig, die der Jugend wieder
Heinrich Beiner, und das Amt des Platz
und Hauswartes Karl Wittenbecher über-
nommen. Die übrigen Wahlen wurden der
nächſten Monatsverſammlung vorbehalten.

Der neue Vorſtand ſieht ſeine Aufgabe
darin, die Leitung des Vereins im bewährten
Geiſte weiterzuführen.

Die begeiſterte Stimmung des Dankes
gegenüber dem Mann, der in ſelbſtloſer und
aufopfernder Bemühung während langer
Jahre das Vereinsſchiff durch alle Fährlich-
keiten erfolgreich hindurchgeſteuert hat, fand
ihren ſpontanen Ausdruck in der einſtimmi-
gen Ernennung Erich Schmidts zum Ehren-
vorſitzenden. Es war für ihn eine ſelbſt
verſtändliche Zuſicherung, mit Herz und
Hand zu ſeinem Verein weiter zu ſtehen.

Hauptverſammlung
beim Merſeburger Artillerieverein.

Jn Götzes Reſtaurant hielt am Freitag
abend der Artillerieverein ſeine Jahres-
hauptverſammlung ab, zu der die Mitglieder
recht zahlreich erſchienen waren. Der 1. Vor
ſitzende Römpler hieß alle Anweſenden
aufs herzlichſte willkommen und gab auch
ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß ein
Vertreter des halliſchen Brudervereins er-
ſchienen war. Trotz der Not der Zeit hat ſich
der Verein im letzten Jahr befiedigend ent-
wickelt. Wohl verlor man etliche Mitglieder
durch den Tod, dieſe Lücken aber wurden
durch Zugänge wieder ausgeglichen. Der
Vorſitzende hofft, daß die Mitglieder dem
Verein weiterhin die Treue halten und mit
ihm für eine beſſere Zukunft des deutſchen
Vaterlandes kämpfen.

Hieran ſchloſſen ſich die internen Vereins-
angelegenheiten, die widerſpruchslos gutge-
heißen wurden. Das Stiftungsfe ſt ſoll
am 3. März ſtattfinden und ſich der Zeit ent-
ſprechend in beſcheidenem Rahmen bewegen.
Der Rechnungsausſchuß prüfte die Kaſſen
lage, die ſich in einwandfreien Zuſtand be-
fand; die Kaſſierer wurden daraufhin ent-
laſtet. Kamerad Schrör erſtattete den Jah-
resbericht. Er ſchloß mit den Worten, daß
der Verein auch weiterhin helfen will, die
Gegenſätze im deutſchen Volk zu überbrücken.
Paſtor Riem dankte dem geſamten Vorſtand
für die geleiſtete Arbeit. Der Verein will
ſich am Volkstrauertag recht zahlreich beteili-
gen; die Mitglieder nehmen am Kirchgang
in die Stadtkirche teil, wenn dieſer nicht auf
za der Notverordnung verboten werden
ſollte.

Der Vorſitzende verlas dann noch den
Aufruf des Kyffhäuſerbundes aus Anlaß der
Abrüſtungskonferenz. Darauſhin konnte die
harmoniſch verlaufene Verſammlung ge-
ſchloſſen werden.

Merſeburgs Flokkenverein
plant eine großzügige Werbung.
Die rührige Tätigkeit des Deutſchen

Flotten vereins im ganzen Reiche iſt
bekannt. Aber auch unſere hieſige Orts-
gruppe konnte noch in jedem Jahre promi-
nente Perſönlichkeiten zu Worte kommen
laſſen. Wir nennen nur den Grafen von
Brandenſtein- Zeppelin und den ehe-
maligen Chef der Reichsmarineleitung Ad-
miral Zenker die beide auf Veranlaſſung
des Flottenvereinsvorſtandes in Merſeburg
ſprachen.

Leider iſt es in dieſem Jahre nicht, wie
urſprünglich geplant, gelungen, den Präſi-
denten des deutſchen Flottenvereins, Kolo-
nial-Staatsſekretär a. D. Dr. v. Linde-
quiſt, hier einen Vortrag halten zu laſſen,
da dieſer längere Zeit im Ausland weilte.
Dafür aber war es möglich, zum 25. Fe
bruar den Chef der Preſſe und Aufkläungs-
abteilung der Marktoerwaltung des ſtaat-
lichen Fiſchereihafens Weſermünde, Korvetten
Kapitän a. D. Reichert-Facilides für einen
Lichtbildervortrag im Caſino zu gewinnen.
Der Pedner wird in einer öffentlichen Ver-
ſammlung über die geſchichtliche Entwicklunbie vollewiriſchaſtiiche Pebeneong und des
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tehniſchen Betrieb der Deutſchen Hoch
ſeefiſcherei ſprechen.

Für die Mitglieder des deutſchen Flotten
vereins ſoll nach dem wenigesGeld ein unter der Anleitung des r
redners hergeſtelltes Fiſchgericht dargereicht
werden. Seeſiſche als Nahrungsmittel muß
in der Zeit der gegenwärtigen Not mehr
als bisher bei der Bevölkerung ein
führen. Unter anderen Nahrungsmitteln iſt
ja auch der Seefiſch (Schellfiſch, Kabeljau,
Seelachs oder Rotbarſch) ein Mittel, uns in
der Ernährung vom Auslande unabhängig
zu machen und die deutſche Volkswirtſchaft
auf geſunden Boden zurückzuführen.

Wir können nur wünſchen, daß der deutſche
Flottenverein wieder die urſprüngliche Gel-
tung zurückgewinnt, die er vor dem Kriege
in der Oeffentlichkeit beſaß. Bei ſeiner
rührigen Tätigkeit kann der Erfolg nicht
ausbleiben.

Zwei Selbſtmörder
werfen ſich vor den Zug

Heute nacht gegen 9,45 Nhr hat ſich der
Arleiter G. aus Leung auf dem Ablaß-
berge der Reichsbahn an der Unterführung
der Welßenfelſer Striße von einem rollenden
Wagen überfahren laſſen. Der Kepf wurde
vom Rumpfe getrennt. Seine Leiche wurde
nach Feſtſtellung der Perſongnlien in die Lri-
chenhalle nach Leung überführt.
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Etwa ſechs Stunden ſpäter hat an der-
ſelben Stelle eine zweite bisher unbekannter
Mann Selbſm e rod verübt. Der Unbekannte,
der voliſtänt e zermalmt wurde, wird wie
folgt beſchrieben: Alter 35 bis 49 Jahre,
ſchwarzes Haar, Oberktieſer mit goldenen
Brücke ſchwarzer Mantel mit Sanmtkragen,
rötlich brauner Anzug, Netzhemd, weißes
Oberhemd Marke Laſte, weichen Kragen A.
Schmidt, hohe braune Schnürſchuhe, Marke
„Salamander“, rötlich branune wollene
Strümpfe. Ferner wurde in der Taſche ein
welßes Taſchentuch, gezeichnet A. S. vorge-
funden. Der Tote trug einen Trauxing, ge
zeichnet mit 4. 12. 18. E. P. 10. 1. 20
Ferner wurden am Tatort ein Paar Trikot-
handſchuhe, ein Paar Ohrenſchützer und ein
grüner Hut mit Gemsbart ſowie drei ver
ſchiedene Schlüſſel vorgefunden. Zu Hut
iſt die Firma Huthans Häring- Weißenfels
eingebpröägt. Sochdienliche Angaben über die
Perſon des Toten erbittet die Kriminalpolizei

Wem fehlen ſeine Hemden
Am letzten Mittwoch wurden in der Teichſtraße

von ſpielenden Kindern unter Reiſig verſteckt, vier
weiße, faſt neue Burſchenhemden aus Leinen ſo
wie ein blaugeſtreiſtes Hemd gefunden. Die
Hemden ſind friſch gewaſchen und wurden zweifel
los von der Leine oder aus dem Waſchſaß ge
ſtohlen. Geſchädigte wollen ſich bei der Kriminal-
polizei auf Zimmer 101 melden.

Betrunken auf dem Motorrad!
Am Freitag gegen 21.50 Uhr fuhr der Mu-

ſiker Karl W. aus Halle den Rentner M. V
aus Merſeburg an der Straßenbahnhalteſtelle
Blumenthalſtraße mit ſeinem Kraftrad an
W. ſtürzte und erlitt blutige Verletzungen am
Kopf. Da W. angetrunken war, wurde das
Kraftrad von der Polizet ſichergeſtellt,
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Poftkmarken-Aukomakten
ſollen umgeändert werden.

Durch die Preſſe ging kürzlich die Notiz,
daß nach der Durchführung der Portoſenkung
nun gauch die Poſtwertzeichengeber auf den
neuen Tarif umgeſtellt werden.

Das Reichspoſtminiſterium beabfſichtigt, die
Poſtwertzeichengeber für Freimarken zu acht
und fünfzehn Pfennig und für Poſtkarten zu
acht Pfennig in der Weiſe zu ändern, daß ſie
künftig gegen Einwurf eines Zehn- und eines
Zweipfennigſtücks zwei Marken zu ſechs
Pfennig oder eine Marke zu zwölf Pfennig
vder zwei Poſtkarten zu ſechs Pfennig ver-
abfolgen. Zunächſt ſollen die 15-Pfennig-
Markengeber der neuen Bauart umgeändert
werden, und zwar in der Hauptſache zur Ab-
gabe von zwei Marken zu ſechs Pfennig. Nur
an beſonders verkehrsreichen Punkten können

Weiße Wochen! Sie ſind das Sym
bol des Winters! Dichte Schneelaſten
befruchten die Erde und ſchützen die keimende
Saat, das Brot des kommenden Jahres.
Sie verleihen der Natur eine märchenhafte
Schönheit die wir erſt ſeit jener Zeit er
kannt haben und zu ſchätzen wiſſen ſeit
es eigentlich keine weißen Wochen im Win-
ter mehr gibt. Auch in dieſem letzten Jahre
iſt er ſie uns faſt reſtlos ſchuldig geblieben.
Kein „Winterſport“ für Hausbeſitzer

Die erſte Februarwoche iſt vorüber. Wenn es mit rechten Dingen zu
ginge, müßten wir tief im Schnee ſtek-
ken, müßten die Felder halbmeterhoch in
die weiße Hülle gebettet ſein, müßten die
Hausbeſitzer von früh bis ſpät ihren geſetz
lich verordneten Winterſport treiben im
Kampf mit den ſtündlich ſich erneuernden
Schneemaſſen vor ihrem Hauſe, müßten die
Sportler alle, groß und klein, jede freie Mi-
nute mit ihren Brettern, Rodelſchlitten,
Bobsleighs und Käſehitſchen auf ſchneeiger
Fläche ſich tummeln, müßte heute am Wochen-
end ein Sonderzug nach dem andern
die Ausflügler in die, Berge entführen. Statt
deſſen hat der Rundfunk die immer magerer
werdenden Schneeberichte aus den deutſchen
Win erſportgebie en endgültig eingeſtellt. Auch
der größte Optimiſt konnte nicht mehr daran

daß „Sti und Rodeln ſtellenweiſeglauben
möglich“.

Schneeglöckchen künden den Lenz.
Mit den weißen Wochen der Natur iſt es

Garten die Schneeglöckchen aufgeblüht und
bittend ſcheinen ſie zu ſagen: „Seht uns doch
an! Sind wir nicht auch ſchön? Wir ver
ſuchen, Euch die weißen Wochen vergeſſen
u machen“. Und richtig! Nachdem wir uns
o durch die kalte Jahreszeit hindurchge-

nieſelt haben, mit ein paar wunderbaren
Frühlingstagen dazwiſchen, und nun die
weißen Schneeglöckchen Verkünder ſind von
Freuden anderer Art, da gelüſtet es uns
auch wirklich nicht mehr im Ernſt nach
Schnee und Eis. Alles zu ſeiner Zeit, wie
ſich's gehört!

Weißbluten der Portemonnaies.
Was uns Frau Holle an weißen Wochen

ſchuldig blieb, ſucht mancher Geſchäftsmann
wettzumachen, auf ſeine Art. „Weiße
Woche“ war die Loſung jüngſter Tage. Jn
der Zeitung wurde ſie uns in großen Lettern
angekündigt, in den einſchlägigen Geſchäften
konnten wir ſie genügend bewundern. Dicht
gedrängt ſtand die holde Weiblichkeit vpr den
mit beſonderer Sorgfalt dekorierten Schau
fenſtern. Die herrlichen Auslagen löſten viele
Wünſche aus und die billigen Preiſe lockten

lockten!! Wenn man nur könnte, wie man
nur könnte, wie man müöchte! Es fehlt ja
daheim ſo vielerlei an dem was notwendig
oder wünſchenswert. Doch die Gelegenheit iſt
nur zu günſtig! Ehe ſie ſichs verſieht, hat
ſich ſo manche Hausfrau dem Strome der Be
ſucher. Käufer angeſchloſſen. Der Geldbeutel
bekommt das „Weißbluten“. Weiße Wochen
haben etwas Fascinierendes an ſich!

Reichserziehungswoche am Ende.alſo nichts geweſen. Aber als Erſatz dafür
hat ſie manchem unter uns eine weiße
Blütenwoche beſchert. Jn langen Guir-
landen um die Beete herum ſind in meinem
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Das Bier wi
Das Bier wird billiger und zwar ſchon ab

heute! Der Reichskommiſſar für Preisüber-
wachung hat es angeordnet, und niemand
wird ihm darum gram ſein. Ja, die Haupt
beteiligten ſelbſt, die Gaſtwirte, ſtanden
ſchon längſt auf dem Standpunkt, wie ver-
ſchiedentlich in einer zu geſtern in die „Grüne
Linde“ einberufenen Proteſtverſammlung be-
tont wurde daß der Umſatz nur gehoben
werden kann durch Preisermäßigung.
Freilich und nun kommt das große Aber

müſſen dann auch alle beteiligten Pro
duktionszweige gleichmäßig zur Preisſenkung
mit herangezogen werden. Und das iſt zwei-
fellos nicht geſchehen, wie aus der hier
nachfolgenden Proteſtentſchließung
hervorgeht: die Herr Lin den vom „Kaſino“
zur Verleſung brachte und die einſtimmige
Annahme fand.

„Der Verein der Gaſtwirte und Saalbeſitzer
von Merſeburg und Umgegend und der Saal-
und Konzertlokal-Jnhaber Verein des Kreiſes
Merſeburg erhebt gegen die vom Preis-
kommiſſar auf Grund der 88 1, 3, 4 und 7
der Verordnung über die Befugniſſe des
Reichskommiſſars für Preisüberwachung vom
8. Dezember 1931 getroffene Anordnungen
bezüclich der Senkung der Ausſchankpreiſe
in Gaſtſtätten Proteſt und zwar unter fol-
gender eingehender Begründung: Eine Her-
jabſetzung der Bierpreiſe im Schankſtätten-
gewerbe zur Hebung des Konſums iſt nur
unter zwer Vorausſetzungen möglich. Dieſe
ſind ein niedrigerer Brauereipreis und eine
Senkung der Steuerbelaſtung. Die Letztere iſt

vor allem aus vußenpolitiſchen Grün
den nicht erfolgt! Der Brauereipreis iſt
nach langen Verhandlungen um 2 Pfg. pry
Liter geſenkt worden. Gleichzeitig aber wird
diktatoriſch vom Gaſtwirte verlangt, daß er
ſeine Preiſe bei bisher 1 Zwanzigſtel Liter
für 4 Pfg. um l bis 4 Pfg. für 1 Liter,
ber bisher 1 Zwanzigſtel Liter für 5 Pfg.
um 1 bis 6 fPg. bei einem Liter, und bei
bisher für 1 Zwanzigſtel Liter über 5 Pfg.
um 2 bis 8 Pfg. bei einem Liter geſenkt.
Das iſt jedenfalls für Kenner der Ver
hältniſſe eine ſchreiende Ungerechtigkeit, und
zwar inſofern als daß ein doch immerhin

vorläufig auch gleich Apparate zur Abgabe
einer Marke zu 12 Pfennig eingerichtet
werde Die Ae der der Acht-Pfe 1verden. Die Aenderung der Acht-Pfennig-
Marken- und -Kartengeber muß einſtweilen
noch zurückgeſtellt werden.

Die Spezialfirmen ſollen die 15-Pfennig-
Geber noch vor Ablauf des Rechnungsjahres,
das iſt bis Ende März, abändern. Die ge-
änderten Geber werden dann in erſter Linie
da aufgeſtellt werden, wo ſie ſchon ſeither am
ſtärkſten benutzt worden ſind.
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Groß-Varieteſpiele im Tivoli!
Am morgigen Sonntag kommt ein internatio-

na'es Groß-Varietèprogramm von elf erſtklaſſigen
Reuhe ten zu uns ins Tivoli. Die Haupt-
attraktion wird Tommy ſein „Menſch oder Affe
Und dann das muſikaliſche Unikum Moran, ge
nannt „der deutſche Grock“, wozu noch neun
Varietèakte von Weltruf kommen, ſämtlichſt Reu-
heiten für Merſeburg. Tränen ſollen fließen
vor Lachen! Die Eintrittspreiſe ſind der Zeit
eutſprechend niedrig gehalten, nämlich von 70 Pfg.
bis 1,20 Mark, für Arbeitsloſe mit Ausweis nur
50 Pfennig Karten im Vorverkauf gibt es im
Tivoli. Alſo die Parole für Sonntag: Auf, ins
Tivolt, zum Großſtadt-Varietèpropramm!

Wettexvorherſage bis Sonniagabend: bel
abnehmenden Oſtwind heiteres und trockenes

Die Sache mit dem Bier.
Alſo, die Sache mit dem Bier wird jetzt

brenzlig. Der Reichskommiſſar will die Preiſe
ſenken, die Wirte wollen es auch, aber ſie
wollen es auch nicht, weil ſie bei den Steuern
und Unkoſten es nicht können. Nun rechnen
Sie ſich aus, was ſo ein Wirt verdient, der
Steuern dutzendweiſe und Vadenmiete be-
zahlen muß. Da bleibt noch nicht das Geld
für eine neue Hoſe jährlich übrig.

Die Dänen haben die Sache mit ihrer
Bierſteuer auch ſchon dick. Sie legen ſich in
Sachen Bier jetzt aufs Erfinden. Schon haben
ſie eine feine Jdee gehabt. Sie machen Hops-
Bier! Wiſſen Sie, was Hops-Bier iſt? Das
ſind „Bier-Brikette“ aus Hopfen, Malz uſw,
hergeſtellt, die nur in Waſſer aufgelöſt, ge-
kocht und dann einige Stunden der Gärung
überlaſſen werden müſſen, um ein erfriſchen-
des, gutes Bier zu ergeben, ähnlich dem be-
liebten deutſchen Märzenbier. Es gibt Bier-
brikette für helles, dunkles und für ein porter-
ähnliches Bier. Eine däniſche Brauerei iſt die
Erfinderin und hat ihre Briketts auch bereits
in den Handel gebracht.

Alſo, Brikett Bier! Man löſt ſo'n paar
Dinger im Waſſer auf und fertig iſt die Soße-
Man kloppt 'n Brikett-Skat und hat ſtatt der
Pinke und der blinkenden Grunewald-Sara-
baner ein Dutzend Briketts auf dem Tiſch

Wetter mit weiterem Temperaturrückgang.
liegen. Herrlich! Welche Ausſichten in diLakerte ch ſich e

aber einſeitig auf Koſten der Gaſtwirke!

Wer aber ſtandhaft blieb bis zum Wochen-
end, weil er beim beſten Willen das nötige
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Wochenend für weiße und weiſe Woche.
Allerlei Beſinnliches aus nah und fern im „Narrenmongak“ Februar.

relativ kapitalſtarkes Brauereigewerhe mit
2 Pfg. pro Liter und das infolge einer
geradezu exiſtenzvernichtenden Steuerpolitik
itt den letzten Zügen liegende Gaſtwirtsge-
werbe mit 4 und 8 Pfg., das heißt alſo mit
2 und 4fachem Betrage, bei der grußen Bier
preisſenkungsaktion herangezogen wird.

wirklich erhebliche

nenswerte Steigerung des Konſums. Die ver
ſammelten Gaſtwirte von Merſeburg und

Und
dabei bedeutet dies noch nicht einmal eine

je Verbilligung des Bieres
für den Konſumenten, alſo auch keine nen

Kleingeld nicht aufbringen konnte, der ſoll
ſich damit tröſten, daß dieſer erſten weißen
Woche noch andere folgen werden. Der Fe
bruar iſt der Narrenmonat mit dem
Schalksnarren als Sinnbild im Kalender.
Gleich am 2. Tage brachte er uns die
Spergauer Lichtmeſſe, die heuer im wahrſten
Sinne des Wortes ein rechtes Narrenſpiel
war. Der mit Blumen und Bändern ge
ſchmückte Läufer, der den Winter auszutrei-ben kam ſuchte vergeblich ſeinen grimmen

Gegner, der ihn durch ſein Prpzug Aus
bleiben zum Narren hielt. Bei all dieſer
Narretei iſt es wohl angebracht, in den
Februar eine weiſe Woche h
eine Reichserziehungswoche, deren nde
heute auch gekommen iſt. Manch
werten Aufſatz brachte unſere Zeitung, Kirche,
Schule, Elternverſammlungen und Rund
funk wetteiferten in weiſen Lehren. Möchten
ſie nicht in den Wind geſprochen ſein.

Narrenſpiel im Weltgeſchehen.
Kein Wunder, wenn es weiter närriſch

zugeht in aller Welt. Jm fernen Oſten
zauſcht man ſeine Meinungsverſchiedenheiten
aus mit Unterſtützung von ſchwerbewaffneten
Batgillonen, mit Kanonen und Maſchinenge-
wehren, mit Fliegerbomben auf friedliche
Städte und ſagt: „Das iſt beileibe kein
Krieg!“ Und in Genf nimmt man alle Weis-
zeit zuſammen und zerbricht ſich den Kopf.
wie der Widerſpenſtigen Zähmung ermöglicht
werden könnte. Der Volkerbund iſt durch
Japans Vorgehen zum Narrenſpiel geworden.
Offenbar iſt man am Ende aller Weisheit
angelangt alſo auch in Genf iſt Wochen-
end der weiſen Woche. Hoffen wir, daß in
Lauſanne bei der Abrüſtungskonferenz den
Vertretern der Völker größere Weisheit be
ſchieden ſein möge, uns zum Segen. Delta.

„Der Brofverdiener“
Gaſtſpiel des Mittel und Dſtdentſchen

Landesthegters im Theaterverein.

Eine „Komödie“ von W. S. Maugham,
die wahrſcheinlich Anſpruch darauf macht,
„zeitgenöſſiſch“ genannt zu werden. Sie be-
faßt ſich aber mit Problemen, die, trotzdem
das Stück wohl erſt wenige Jahre alt iſt,
bereits in die Mottenkiſte gehören; mit Pro-
blemen, für die wir jedenfalls in Deutſch

einfach kein Verſtändnis mehr auf-
bringen können, wenn wir es überhaupt je
konnten!

land

Jmmerhin aber handelt es ſich bei dieſer
Komödie um weit mehr als eine bloße „Ko-
mödie,, weit mehr als das, was man ſchlecht-

Umgegend und ebenſo die Sagl- und Konzert- hin mit der Bezeichnung Luſtſpiel abzurtun
lokal- Inhaber des Kreiſes Merſeburg er-
klären energiſchſt, daß dieſe Regelung der
Bierpreisfenkung von jeglicher Sachkennt-
nis ungetrübt nie und nimmer einer
wirtſchaftlichen Gerechtigkeit entſpricht und
nie und nimmer ihr Ziel, nämlich Hebung
des Konſums, erreicht, ſondern nur dazu
führen würde, daß weiterhin unzählige gaſt
wirtsgewerbliche Exiſtenzen auf der Strecke
liegen bleiben, und die bisher am ſtärkſten
in Anſpruch genommenen Steuerzahler pro-
zentual am ſtärkſten ausfallen werden. Da
dies unter keinen Umſtänden Sinn und Zweck
der Anordnung des Preiskommiſſars ſein
kann, muß unbedingt in kürzeſter Friſt eine
zweckdienliche und wirtſchaftlich ſowohl wie
techniſch durchführbare Abänderung der An-
ordnung ſelbſtverſtändlich unter Mitwir-
kung wirklich ſachverſtändiger Angehöriger
des Gaſtwirtsgewerbes mit allem Nach-
druck gefordert werden.“

Die Verſammlung, die durch den Vorſitzen
den des Gaſtwirtevereins Merſeburg und
Umgebung, Herrn Werner vom „Reichs-
kanzler“ eröffnet wurde, war ganz außer
ordentlich gut beſucht: auch die Merſeburger
Saalbeſitzer waren ſehr ſtark vertreten. Dies
alles dürfte ein Beweis dafür ſein, daß tat
ſächlich das Gaſtwirtsgewerbe durch die rigp-
ros einſeitige Belaſtung der notverordne-
ten Bierpreisſenkung ganz außerordentlich
empfindlich getroffen iſt! Wir alle wollen die
allgemeine Preisfenkung, doch niemand wird
es den Gaſtwirten verdenken, wenn ſie ſich
gegen ſo einſeitige Belaſtung zur Wehr ſetzen.

Geht man abends irgendwo zu einer be-
kannten Familie auf Beſuch, dann wickelt man
ſich ein halbes Dutzend Briketts ein und iſt
für den Abend verſorgt. Den Kohlenhändlern
geht es in dieſem lauwarmen Winter ziem-
lich kühl; das Geld wird bei ihnen nicht mehr
warm. Steinkohlenbrikette iſt jetzt auch ſo 'ne
Sache, wie wär's, wenn ſie zu den Stein-
kohlenbriketten ſich auch noch Braunbier-
brikette zulegten? Man läßt ſich für den
Sommer eine Ladung kommen und hat dann
etwas im Hauſe für die kurzen Abende,

Bordfeſt im „Kaſino“!
Bondfeſt im „Kaſino“? Ja, tatſächlich: Unter

dem Kommando von Kapitän Heli findet dort
Abend für Abend bis zum 7 Februar großer
Schiffsball ſtatt. Schmiſſige Dampferkuliſſen
wurden vom Lloyd und der Havag zur Ver-
fügung geſtellt und bunte Signalflaggen wehen
überall in der Diele (zu gewöhnlichen Zeiten der
Turnhalle des Kaſinos', Selbſtverſtändlich tragen
die Mitglieder der Bordkapelle, wie auch die
Stewards ganz ſtilecht ſchlohweiße Matrofen-
bluſen und jeder neu beginnende Rumba
wird durch Läuten der Schiffsglocke ange
kündet. Auf Korbmöbeln kann man ſich ge
mytlich machen, und in der Schiffsbar findet
ſich gar eine Maid, die äußerſt ſeebefahren
ausſchaut. Möge hier niemand ſeekrank
werden! Das ceanze eine ſehr gelun ene
Attraktion, die ſicher über Sonntag gut beſucht
verden wird.

pflegt! Wenn ein Deutſcher denſelben Stoff
behandeln würde, wäre ſicher aus der Ko-
mödie eine Tragödie geworden, vhne daß
ſich an dem Inhalt viel geöndert hätte.

Der „Bankier“ Battle, ein reicher und
ſoweit dies bei Börſenjobhern möglich iſt
leißiger Mann, lebt mit ſeiner Familie ir-
gendwo auf einem fendalen Landſitz vor den
jToren Londons. Während er ſeinem Beruf
wachgeht, ſchlägt ſich ſeine Familie mehr
ſchlecht als recht die Zeit mit den nachbar-
lichen Freunden tot Flirt und DTennié-
ſpiel bilden den Jnhalt ihres glücklichen
„Lebens“, an dem der Ehemann (ür die Kin

der ein notwendiges Uebel und die Frau
eine Angelegenheit, an die man ſich langſam
gewöhnt hat) nur inſoſern Aunteil hat, als
er das Geld für die Familie heranſchaffen
darf. Jm übrigen aber iſt er ein langweili-
ger, etwas blöder Troddel. den man aber
eben weil er der „Brotverdiener“ iſt, dulden
muß

Jntereſſant wird er ſeiner Familie erſt,
als er eines Tages kurz und
klärt. er habe es ſatt, weiter für dieſes „Ehe-
alück“ zu ſchuſten; als er erklärt, daß er
nun vollſtändig pleite ſei und allein ins Aus-
land gehe. Plötzlich bemerkt man ſein Vor-
handenſein, zollt man ihm Achtung, die bei
ſeinem Sohn in den Worten „der Junge
macht ſich!“ aivfelt. Aber trotz der „unglück-
lichen Gattin“, trotz der „Liebe“, mit der
man ihn umgibt. ergreift er ein Stadt-
köfferchen und zieht in die Welt! Hier iſt
eine der offenſichtlichſten Schwächen des

einem Höhepunkt herausgearbeitet hätte
Hier verſickert das an ſich ſpritzige Stück
völlig unmotiviert im Nichts. Ohne irgend-
welche Vorbereitung fällt der Vorhang vor
„ungelöſten Problemen“.

Die Schauſpieler zeigten ein gutes Zu-
ſammenſpiel und halfen dem Sviel geſchickt
über viele geiſtige „Untiefen“ hinweg. Was
man vermiſßte, war Disziplin: etwas weni-
ger Gekicher anf offener Szene wäre beſſer
geweſen. Von den Darſteſlern ſiel beſon-
ders der „Brotverdiener“ (Rudolf Koch-
Riehl) auf. Mit gut geſpielter Nonchalanze
holte er das aus ſeiner Rolle heraus, was
ſie bei aller Anſtrengung hergab. Sehr echt
(im Sinne Manghams) waren auch die „lie-
ben Kleinen“ Carſta Betty Löck, Clgire
Molzahn, Georg Völckel und Artur Jaſchke.
Alles in allem konnte man zufrieden ſein.
Das Publikum zeigte ſich äußerſt amüſiert
und dankte den Schauſpielern mit langan-
haltendem Applaus. W. G.

—TZDT

„Triumph“ der Fliegerei.
Jm Sonnenſchein und Aetherblau ſpielte

heute mittag ein Toppeldecker in den Lüſten
über uns Merſeburgern. Er flog feine ele-
ganten Kurven mit ardßter Leichtigkeit,
wiegte ſich auf und nieder und überſchius ſich,
als ob er losgelöſt wäre von aller Erden-
ſchwere. Das Flugzeug flog Reklame für die
Schokoladenfirma Trumpf“.
voller Aublick!

Ein wunder

bündig er

Stückes, die ein deutſcher Autor beſtimmt zu.
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110 Würſte und 17 Schinken

geſtohlen.
Wölls (Delitzſch). Ein Einbruchsdiebſtahl

wurde in der Nacht zum Dienstag im Gaſt-
haus zu Wölls verübt. Die Diebe drangen
von der Straße aus in den Garten ein und
ſtiegen nach Entfernung der Eiſenſtäbe durch
ein Kellerfenſter in die Räucherkammer des
Herrn Ködter ein, aus der ſie 17 Schinken,
22 Rot-, 24 Leber-, 53 Brat-, 2 Schlack-, 2 Fett-
und 7 Preßwürſte ſowie 2 Speckſeiten ent-
wendeten. Die geſtohlenen Schinken und
Wurſtwaren waren ſämtlich fremdes Eigen-
tum, das zum Räuchern gebracht worden war.
Von den Tätern hat man noch keine Spur.
Bei der großen Menge der geraubten Waren
iſt anzunehmen, daß ſie mit einem Wagen oder
Auto fortgebracht worden ſind.

150 Schulkinder
an Maſern erkrankt.

Harzgerode. Die Volksſchule und die
Mittelſchule ſind auf Anordnung der Kreis-
direktion wegen der Ausbreitung der Maſern
unter den Schulkindern geſchloſſen worden.
In den unteren Klaſſen fehlte teilweiſe mehr
al die Hälfte der Kinder. Die Zahl der er
krankten Kinder wird auf annähernd 150 ge-
ſchätzt.

Statt Bergbau Viehzucht.
Lantenthal (Harz). Jn der letzten Sitzung

der ſtädtiſchen Kollegien wurde beſchloſſen
beim Miniſterium vorſtellig zu werden, daß
der Staat Mittel zum Bau von Koppelwieſen
zur Verfügung ſtellt. Die Einwohnerſchaft
Lautenthals iſt durch die Stillegung des Erz-
berabaues in große Notlage geraten. Da
auch der Fremdenverkehr nicht ausreicht, um
davon leben zu können, bleibt als einzige
Möglichkeit, den Einwohnern zu helfen, die
Hebung der Viehzucht.

Kohlenfund.
Belgern. Beim Bau eines Brunnens für

die Siedlungsgeſellſchaft „Sachſenland“ auf
dem Heideberge ſtieß der Brunnenmeiſter
Fritz Wildmann aus Mühlberg auf ein
Kohlenflöz in folgender Schichtung: 1,20
Meter ſchwarze Erde, 2,30 Meter weißer
Sand, 1 Meter gelber Sand. 1 Meter ſchwar-
zer Kohlenboden, 0,70 Meter roter Lehm mit
Eiſenſteinſtücken, 3,80 Meter Braunkohle und
dann Sand. Die Entdeckung bietet inſofern
nichts Ueberraſchendes, als bekannt iſt. daß
auch im Elbegebiet zwiſchen Mühlberg und
Belgern. ähnlich wie im Oſten des Kreiſes
Liebenwerda ausgedehnte Braunkohlen-Vor-
kommen vorhanden ſind. Schon vor Jahr-
zehnten wurde bei Staritz verſucht, die Kohle
zu fördern Zu dieſem Zwecke wurde ein
Swvacht gegroben, der jedoch verfiel, als der
Abbau nicht mehr lohnte.

Berzweiflungstat
eines Hotelbeſitzers.

Güſten. Der Beſitzer des Hotels „Thü-
ringer Hof“, Ferdinand Höſchel, iſt Freitag
morgen erhängt aufgefunden worden. Man
nimmt an, daß ihn wirtſchaftliche Sorgen zu
dieſem Schritt getrieben haben. H. hatte das

Sonnabend, den 6. Februar 1932

Hoiel vor einiger Zeft zfemſich feuer gefgeft.

Nerſeburger Lageblstn (Kreisvlatt)
w.

c

„Faſt über jedem Bauernhof
der leitegeier!“

Nicht einmal 1 Prozent wird verdient.

Gera. Hier kamen Bauern aus ganz
Thüringen zuſammen, um ihre Lage zu be-
ſprechen und die verantwortlichen Stellen
auf die Not aufmerkſam zu machen, die auch
die thüringiſche Landwirtſchaft in vollem
Ausmaß erfaßt habe. Anweſend waren dem
Landbund angehörende Reichs- und Land-
tagsabgeordnete, Vertreter der Haupt und
Kreislandwirtſchaftskammern und faſt ſämt-
licher Thüringer Kreislandbünde. Den Vor-
ſitz hatte der Präſident der Kreislandwirt-
ſchaftskammer Gera, Rittergutsbeſitzer Abicht
(Niedervöllnitz).

Die Hauptrede hielt Gutsbeſitzer Pitſchel
(Fra. kenaun). Er führte aus: Faſt über
jedem Hof ſchwebe ſchon der Pleitegeier. Mit
Krediten könne der Landwirtſchaft nicht mehr
geholfen werden. Von dem Plan der Reichs-
regierung, die künftige Ernte, deren Samen
noch nicht einmal in der Erde liegt, für den
Ankauf von Dingemitteln zu verwenden,
wandte man ſich mit Entrüſtung ab. Man
m mindeſtens verlangen, daß die Dünge-
mittelſyndikate dann eine beſtimmte Menge
Getreide abnähmen, deren Preis ſchon jetzt
von der Reichsregierung garantiert werden
müſſe. Die Preis- und Zinsſenkung ſei noch
nicht in genügendem Maße durchgeführt.
Während die Preiſe für die landwirtſchaft-
lichen Produkte unter den Friedenspreiſen

lägen, ſeien die Unkoſten bedeutend höher
als das Friedensniveau, die Zinſen betragen
ſogar ein Vielfaches des Friedenszinsfußes.
Tatſächlich ſei heute nicht einmal mehr ein
Prozent aus dem in der Landwirtſchaft an
gelegten Kapital herauszuwirtſchaften. Ge-
rade in der Gegenwart, in der Zeit der
ſchwerſten außenpolitiſchen Entſcheidungen,
ſei die Nahrungsfreiheit des deutſchen Volkes
nur garantiert durch eine leiſtungsfähige
Land wirtſchaft. Sie ſei

der ſtärkſte Aktivpoſten dem Auslande
gegenüber.

An Halbheiten ſei genug geleiſtet worden,
und wenn man auch alle politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Bindungen kenne, ſo müſſe man
doch verlangen, daß endlich der Landwirt-
ſchaft geholfen werde, weil ihr Zuſammen-
bruch, der nicht mehr fern ſei, den Zuſam-
menbruch des ganzen deutſchen Volkes be-
deuten würde.

Jn der oft ſehr erregten Ausſprache
wurde die Forderung laut, den Zwangsver-
ſteigerungen fernzubleiben. In dieſem Sinne
gelobten die Verſammelten, einig einzuſtehen
für ihren Berufsſtand. Um beim Reichskom-
miſſar für Preisſenkung und bei der Reichs-
regierung perſönlich vorſtellig zu werden,
wählte die Verſammlung fünf Vertreter aus
allen Teilen Thüringens.

Sparerverſammlung.
Nietleben. Eine Sparerverſammlung faßte
ſolgende Entſchließung: „Die am 30. Januar
im Gaſthaus zur Grlinen Tanne verſammel-
ten Einwohner Nietlebens erheben auf das
nachdrücklichſte Einſpruch gegen den Plan der
Kreisbank bzw. der Kreisſparkaſſe des Saal-
kreiſes, in Nietleben eine Zweigſtelle zu er-
richten. Jn Anbetracht der Tatſache, daß den
Einwohnern von Nietleben durch die bereits
anſäſſigen Banken und Kreditinſtitute, ins-
beſondere aber durch ihre eigene Selbſthilfe-
einrichtung, die Ländliche Spar- und Dar-
lehnskaſſe in Nietleben, hinreichende Gelegen
heit ſowohl zur Anlegung ihrer Spargelder
als auch zur Regelung ihres Geldverkehrs
überhaupt geboten iſt, liegt nicht der geringſte
Anlaß zur Errichtung einer ſolchen Spar-
kaſſenſtelle vor. Sie würde ſchließlich und zu-
letzt nur eine erneute Belaſtung der Steuer-
zahler bedeuten, ſie muß daher von uns als hauſelvegewirtſchaftlich unzweckmäßig und überflüſſig
abgelehnt werden. Gerade in der jetzigen
ſchwierigen Notzeit iſt es mehr denn je ge-
boten, alles zu vermeiden, was eine Steige-
rung der öffentlichen Laſten verurſacht. Be
ſonders das Bank- und Kreditweſen iſt aber
bereits dermaßen überorganiſiert, daß es un-
verantwortlich wäre, hier noch eine weitere

Bankeinrichtung zu ſchaffen. Wir richten da-
her an die zuſtändigen Stellen, beſonders aber
an den Herrn Landrat des Kreiſes, die Bitte,
dafür zu ſorgen, daß die Kreisſparkaſſe von
der Errichtung einer Zweigſtelle in Nietleben
Ab ſtand nimmt. Dabei weiſen wir darauf hin,
daß gerade neuerdings bei der Regierung eine
Zuſammenlegung von Sparkaſſen im Jnter-
eſſe der Vermeidung eines unnötigen Kon-
kurrenzkampfes namentlich auch mit den
Spar- und Darlehnskaſſen zur Erörterung
ſteht. Dieſen Forderungen muß in dem vor-
liegenden Falle um ſo mehr zugeſtimmt und
Rechnung getragen werden, als in Nietleben
überhaupt kein Bedürfnis für eine Neuein-
richtung vorliegt.“

Schiffszuſammenſtoß auf der Elbe
Maucken (Schweinttz). In der Nacht zum

Donnerstag, dem 4. Februar, riß der heftige
Weſtſturm einen am hieſigen Feierabend- und
Stellplatze vor Auker gegangenen Elbkahn
los und trieb ihn talwärts auf ſeinen Motor-
ſchlepper. Beide Fahrzeuge gerieten dann
mehrmals auf die Buhnenköpfe. Die Schiffs-
beſatzung, die inſolge der Dunkelheit außer-
ſtande war, die Havarie zu verhindern, hatte
am Morgen ſehr ſchwere Arbeit zu verrichten,
um die beiden Schiffe wieder in das Fahr-
waſſer zu bringen.

m

LUeberfallen und in die Schrote
geworfen.

Niederndodeleben. Der Gutsbeſitzer Wil-
helm Brandt-Glieſemann aus dem Nachbar-
orte Schnarsleben wurde auf dem Nach-

hier in der Wilhelmſtraße von
mehreren jungen Leuten überfallen und in
die vorbeifließende Schrote geworfen. Nach
der Tat entſchuldigten ſich die Täter bei dem
Ueberfallenen und gaben an, ſich in der Per-
ſon geirrt zu haben. Leider ſind ſie dann
unerkannt entkommen.

Autounglück durch eine Krähe

Kaſſel. Ein eigenartiger Kraftwagenunfall
ereignete ſich hier in der Umgebung. Der
Kaufmann Hille aus Bodenfelde befand ſich
auf der Fahrt zum Fürſtenberger Bahnhof,
als ihm plötzlich eine Krähe mit ſo großer
Wucht gegen die Windſchutzſcheibe des Kraft-
wagens flog, daß die Scheibe in Trümmer
ging und dem Kaufmann das Geſicht verletzte.
Dadurch verlor er die Gewalt über öden
Wagen, und das Auto prallte gegen einen
Baum. Hille wurde lebens gefährlich
verletzt und mußte ins Krankenhaus ge-
bracht werden. Die Krähe fand man tot im
Wagen vor.
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Beil und Meſſer
auf der Geburtstagsfeier.
Burg. Wieder einmal wurden die Baracken

an der Niegripper Chauſſee der Schauplatz
eines blutigen Kampfes zwiſchen Baracken-
bewohnern. Wie das dort beſonders beliebt
iſt, werden Geburtstage irgendeines Bewoh-
ners immer beſonders groß und mit viel
Alkohol gefeiert. So war es auch der Fallbeim Geburtstage des Arbeiters Paul Schrö

der aus der Baracke 11, der von den Ar-
beitern Gebrüder Paul und Otto Schüne-
mann und Fedor Danilewſky, ſämtlich aus
den Baracken, mitgefeiert wurde. Alkohol
floß in Strömen, dann kam es zwiſchen den
Zechern zu einem Streit. Dieſer Streit, an

Dem ſich auch Frauen beteiligten, artete plötz-
lich in eine Schlägerei aus, in deren Verlauf
Danilewſky einen Dolch zog und den Paul
Schünemann niederſtach. Man alarmierte
nun die Polizei. Danilewſky war inzwiſchen
in ſeine eigene Wohnung geflüchtet und hatte
die Tür hinter ſich abgeſchloſſen.

Trotz ſeiner ſchweren Verletzungen raffte
ſich Paul Schünemann noch auf und drang
gemeinſam mit Otto Schünemann und Schrö-
der nach Einſchlagen der Wohnungstür bei
Danilewſky ein. Hier kam es noch einmal
zu einer blutigen Schlägerei, bis dann Otto
Schünemann ein Handbeil ergriff und damit
dem Danilewſky durch mehrere Hiebe mit
der ſtumpfen Seite die Schädeldecke ein-
ſchlug. Die nur um wenige Augenblicke zu
ſpät eintreffende Polizei konnte weiter nichts
mehr tun, als nen Arzt und Sanitäter her-
beiholen. Paul Schünemann und Danilewffy
mußten dem Kreiskrankenhaus zugeführt
werden und ſind noch nicht vernehmungs-
fähig; beſonders an Danilewſkys Aufkom-
men wird gezweifelt.

Kein Faſtnachtskirchgang

der Bergleute.
Goslar. Nach altem Brauch zogen hier

früher die Bergleute am Faſtnachtsmontag
geſchloſſen zum Gottesdienſt in der Franken-
berger Kirche. In dieſem Jahre muß dieſer
Brauch der Not der Zeit weichen. Die Vei-
tung des Erzbergwerks Rammelsberg hat
dazu an den Ortsgeiſtlichen folgendes
Schreiben gerichtet: „Der Kirchgang der Be-
legſchaft zu Faſtnachtsmontag würde in
dieſem Jahre während der Kurzarbeitszeit in
die Periode des Arbeitens fallen. Wir
können es der Belegſchaft nicht zumuten
und dieſe denkt ebenſo von den 13 Ar-
beitstagen im Februar einen ausfallen zu
laſſen. Jm Einverſtänönis mit der Beleg-
ſchaft wollen wir daher in dieſem Jahre vom
Kirchgang am Faſtnachtsmontag abſehen.
Hierzu beſtimmt uns auch, daß bei der ſtark
verminderten Belegſchaft nur mit einer ge-
ringen Beteiligung zu rechnen iſt. Wir
hoffen, in beſſeren Zeiten den uralten ſchönen
Brauch wieder aufnehmen zu können.“

Dölan. Ein Autounfall), bei dem
wie durch ein Wunder die Wageninſaſſen ohne
Schaden davonkamen, ereignete ſich auf der
Halleſchen Straße. Auf der Fahrt zwiſchen
Nietleben und Salzmünde verlor der Führer
eines Lieferautos die Gewalt über ſeinen
Wagen, da er beim Ueberholen durch einen
Perſonenwagen von dieſem angefahren wor-
den war. Er landete mit ſeinem Wagen im
Straßengraben. Die Ware lag zum größten
Teil verſtreut auf dem angrenzenden Acker-
ſtück. Während der Perſonenwagen weniger
beſchädigt worden iſt, mußte der Lieferwagen
abgeſchleppt werden.

Lettin. (Hochbetagt geſtorben.) Am
Mittwoch wurde hier unſere Dorfälteſte
Fräulein Henriette Großmann, die im Alter
von 86 Jahren ſtarb, beerdigt.

mä2 m

Jatob Voggtreuter
Roman aus den bayeriſchen Bergen von

Hans Ernſt.
(22. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Ein tiefer Atemzug hob ſeine Bruſt, ein

frohes Leuchten glitt über ſeine Züge, dann
warf er haſtig eine Joppe über die Achſel
und ſchritt hinein in die Nacht. Bald ver-
hallten ſeine Schritte im Bergwald.

Jn lautloſem Schweigen lag die Bern-
huberalm. Noch glühten im letzten Wider-
ſchein der ſinkenden Sonne die Wälder, aber
in der Almhütte war es doch ſchon ſo dunkel
geworden. daß ſich Jula oon ihrer Näharbeit
erhob, um die Lampe anzuzünden. Sie trat
unter die Hüttentür und atmete in tiefen
Zügen die friſche Luft ein.

Dann glitt ihr Blick ſinnend die Firnen
empor. Wie goldfunkelnde Rieſenmauern
reihte ſich Gipfel an Gipfel und ganz drüben
war der Wendelſtein anzuſehen, als hätte
eine unſichtbare Hand einen purpurſchim-
mernden Mantel über ſein Haupt gelegt.

Jula trat wieder in die Hütte und ſchob
den Querbalken vor die Tür. Dann begann
ſie wieder zu nähen. Tag für Tag ſaß ſie
bis in die ſpäte Nacht hinein auf ihrem
Kreiſter und arbeitete an ihrer Brautausſtat-
tung. Jackl hatte ihr doch verſprochen, ſie
dieſen Herbſt als Bäuerin auf den Hof zu
führen. Sie ſah ſich ſchon im Geiſte in der
ſchönen großen Küche hantieren. Oh müßte
das ein Leben voll Glück und Wonne ſein
Wenn dann Jackl mittags vom Feld heim-
kam und ſie recht lieb fragte: „Haſt w. ir was
Guats kocht Weiberl?“ dann würde ſie ihm
halt ein Bußl geben und

Sie ſah ſich mit ihm im ſeidenen Kleid
zur Kirche gehen, als reichſte Bäuerin dann
im erſten Betſtuhl knien.

Jn dieſem Traumbild fuhr ſie erſchrocken
auf. Hatte es nicht ang Fenſter gepocht

Sie lauſchte eine Weile, aber es regte ſich

nichts. Dann fuhr ſie im Bau ihrer Luft-
ſchlöſſer fort.

Unwillkürlich kam ihr der Gedanke: wie
beneidenswert doch ſolche Menſchen ſind, die
nicht wiſſen, wie es um die Größe einer
Liebe iſt.

Wie viele werden geboren und wiſſen und
empfinden nicht, was Liebe iſt, wie viele
wandeln wohl Zeit ihres Lebens ungeliebt
durch die Welt und können ſich ſelber nicht
lieben. Ob ſolche Menſchen auch glücklich
ſind

Jula wußte das nicht. Sie wußte nur,
daß ſie glücklich war, weil ſie aus tiefſter
Seele liebte und ebenſo geliebt wurde. Sie
hatte ihn nicht nur gern, weil er ſchön und
reich war; nein, ſie hätte ihn auch lieb gehabt,
wenn er der ärmſte Burſch im ganzen Tal
geweſen wäre. Sie liebte ihn eben um ſeiner
ſelbſt willen und ſie war glücklich, ſchier
überglücklich, in dem Bewußtſein, eines
Menſchen Welt zu ſein

Sie fuhr erſchrocken auf.
wieder gepocht am Fenſter? Da klang auch
ſchon die Stimme, die ſie unter Tauſenden
herausgekannt hätte. Und hurtig ſprang ſie
zur Tür und warf den Querbalken zurück.

Jubelnd fiel ſie dem Eintretenden um den
Hals, überſchüttete ihn mit heißen Küſſen
und er taumelte leicht unter ihrer Laſt, wie
trunken von ihren Liebkoſungen. Alle Sorge,
die ihn auf dem Herweg quälte, war ver-
ſcheucht und in alle Winde zerſtoben. Als ſie
dann Platz genommen hatten, ſah er ſie plötz-
lich lange und forſchend an.

Jula blickte ihn lachend an; als ſie aber
ſah daß ſein Blick immer forſchender, ſein
Geſicht immer weißer wurde, da fragte ſie
verwundert:

Fehlt dir„Du biſt heut' ſo
mas

Er nahm ſie in ſeine Arme und preßte in
wilder Leidenſchaft ſeine Lippen auf die
ihren. „Haſt mich lieb?“ fragte er.

Sie nickte energiſch mit dem Köpfchen, ſo
daß ſich die dunklen Flechten des Haares
löſten und wallend über die Schulter fielen.

Hatte es nicht

ſonderbar?

„Auch dann fuhr er fort, „wenn ich
g'ſetzt den Fall, zu dir ſaget, ich bin plötzlich
arm g'word'n!“

„Auch dann hätt' ich di liab, vielleicht noch
liaber; du dummer Bua!“

Da riß er ſie wild an ſich und ſtammelte:
„Jch kann doch net leb'n ohne dich, du

herzigs, du liabs Dirndl du!“
Und wie ſie ſo an ſeiner Bruſt lag mit

tropfenden Wimpern, da kam das alte
Wonnegefühl über ſie und unter Tränen
küßte ſie ihn und flüſterte: „Jch kann und
möcht doch auch net ohne dich leb'n!“

Jm Oſten begann ein mattes Dämmern
und die Himmelslichter erblaßten allmählich,
als Jackl die Sennhütte verlteß. Mit haſtigen
Schritten ſtampfte er über das betaute Alm-
feld, dann durch den ſchlafenden Wald. Jn
ſeinem Ohr hallten noch die Worte, die Jula
ihm beim Weggang zugeflüſtert hatte:

„Jch laß dich net im Stich und wenn dich
die ganze Welt verlaßt!“

Die Bruſt übervoll von Glückſeligkeit
ging er hinein in den allmählich erwachenden
Tag.

Vom Kirchturm tönten fünf dumpfe
Schläge, als Jackl auf das Haus zuſchritt.
Daß oben ein knöchriger Finger den Vor-
hang zurückſchob und ein faltiges Bauernge-
ſicht ſich an die Fenſterſcheibe preßte und ihm
zuſah, wie er die Schuhe von den Füßen zog
um unbemerkt ins Haus zu kommen, das ſah
Jackl nicht.

a

Heiß brütete die Sonne auf das Dach der
Bernhuberalm. Jn dichtem Knäuel hatten ſich
die Rinder in den wenigen Schatten ge-
drängt, den der Wald über den Almzaun her-
warf. Jula trat eben unter die Tür, im Be
griff, ein Tüchlein um den Kopf zu legen, da
mit ihr die Sonne nicht ſo unbarmherzig ins
Geſicht brannte, als ein Mann mit müdem,
ſchleppendem Schritt über das Almfeld her
aufkam. Den Kopf zu Boden geſenkt, ging
er einher. Jetzt hob er den Kopf und wiſchte
den Schweiß von der Stirn.

Julas Händen entglitt das Tuch und ein

Zittern wie ein Vorgefühl einer großen
Sorge durchlief ihren Körper.

„Der alte Voggtreuter!“ Was wollte der
bei ihr? Sie nahm ſich aber zuſammen und
ſagte freundlich „Grüß dich Gott!“

„Auch ſoviel!“ erwiderte ohne ſie anzuſehen
er ter- Dann ließ er ſich auf der Bank
nieder.

Jula ſtand auf der unterſten Stufe, eine
Hand am Geländer, die andere auf das heftig
ſchlagende Herz gelegt. Die Augen waren
groß und furchtſam auf den Bauern geheftet.

Lange ſah er ſie an, dann verzog er den
Mund zu einem höhniſchen Grinſen.

„Biſt a bildſauberer Teufi! Glaub's ſcho,
daß mei Buga an Narrn an dir g'freſſ'n hat.“

Jula, der bei dieſen Worten eine bren-
nende Glut in die Wangen gefahren war,
ſtarrte von einem jähem Schreck ergriffen in
das Geſicht des Bauern.

„Was willſt du bei mir? Sags frei raus!“
rang es ſich über ihre Lippen.

„Sag'n will ich dies, daß du dir die G'ſchicht
mit meim Buam aus 'n Kopf ſchlag' ſollſt!“

Jetzt flammte es in den Augen der Sen-
nerin auf. Mit einem Sprung ſtand ſie vor
dem Bauern und ſchrie:

„Nia und nimmer ſchlag ich mir dös aus 'n
Kopf. Dei Bua hat mir ſei' Wort geb'n und
du wirſt ihm auch net hindern, dös zu halt'n?“

Hämiſch lachte der Bauer auf: „Wenn ich
ihn aber doch hinder dran? Wenn ich ihn von
Haus und Hof jag?“

„Was ſchad's? Wir könna auch anderswo
glücklich ſein, es muß net grad auf'm Voggt-
d ſein, der ſo wie ſo ſcho' vor der Gant
teht.“

„Ah, du weißt ſchon? Um ſo beſſer dann
wirſt auch verſteh'n, daß eine auf'n Hof m
die Geld hat und dös wird halt bei dir fehln

„Geld hab ich freilich keins; und mit Liab
alloag kann ma an Hof net derhalt'n, dös ver-
ſteh ich ſchon. Aber ob dein Bub ſo mir nir,
dir nix in deine Plän einwilligt, däs wird da
hinſtehn!“

e
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Leipziger Brief
„Salome“. Eintrittsgeld für Muſeen?
Das Febrnarprogramm der „vLitfaßſänle“.

Wenn man mich fragt, welche Oper im
geſamten neueren Muſikſchaffen ich für die
ſchönſte halte, ſo kann ich mit beneidens-
werter Beſtimmtheit ſagen Salome“ von
Richard Strauß. Dieſe Oper fasziniert mich
ſo oft ich ſie höre, vom erſten bis zum letz-
ten Ton in einem Maße, wie dies keine an-
dere Oper zu tun vermag.

Dieſe Oper war bei ihrem Erſcheinen ein
unerhört kühner Vorſtoß in muſikaliſches
Neuland. Eine ganze „nachſtraußiſche“ Mu-
ſikergeneragtion hat dieſes neue Land be-
treten, hat es aber bis heute nicht ſchöner
und mächtiger erſchließen können als Richard
Strauß in ſeiner „Salome“ Strauß ſelbſt
in ſeinen ſpäteren Opern auch nicht. Dieſe
Oper iſt etwas Einmaliges: Die ſchwelge-

Pracht einer ruhelos fluktuierenden
Harxmonik iſt betörenöb! Die erregende
Spannung, die ſchon von der Dichtung Os-
car Wildes ausgeht, wird durch die Muſik
noch in maßloſer Weiſe verſchärft, der grauen
hafte Schluß jedoch in verſöhnender Weiſe
gemildert. Das letzte, was der Dichter nicht
zu ſagen wagte, weil es vielleicht unſagbar

iſt, klingt hier in greifbarer Deutlichkeit auf.
einer

zu
Die ganze Oper iſt gepeitſcht von
Rhythmik, deren zuckende Nervoſität
weilen atemraqubend wirkt.

Jm Neuen Theater wurde die „Sa-
lome“ in einer blendenden Aufführung neu
Herausgebracht. Jn dieſer Oper ſpielt das
Orcheſter die Hauptrolle und da in der Leip-
ziger Oper das Orcheſter ſo voll und deutlich
wie kaum irgendwo zu tönen vermag, iſt
die Salome bei uns ein Glanzſtück. Dazu
die Salome der Ella Fleſch eine Mei-
ſterleiſtung! Sie iſt ein gefährliches, ſchö-
nes Tier, etwa eine junge Raubkatze, ſpiele-
riſch, kindlich, verwöhnt, ſenſationslüſtern
und von Anfang an irgendwie grauenhaft.
Das iſt eine hinreißende Salome! Noch nie-
mals ſah ich den Tanz der ſieben Schleier ſo
ſchön und erregend getanzt! Das Bühnen-
bild iſt ſchön und mächtig; zum Schluß bringt
die Beleuchtung, die die unbeweglichen

Krieger dunkel vor der erſten Morgendäm-
merung aufragen läßt, einen unvergeßlichen
Eindruck drohender Vergeltung. Die Muſik
kann alles ſagen. Bei ihr entſcheidet nie-

mals das „was“, ſondern nur das „wie“. Auf
die Meiſterhand allein kommt es an, für ſie
gibt es in der Muſik keine Feſſeln auch
rein erotiſche Muſik fordert keinen Wider-
ſpruch heraus. Anders in der bildenden
Kunſt: hier wird Erotik erkannt und mit-
unter als äußerſt ſtörend empfunden, ſo bei
fenem rieſigen indiſchen Prozeſſionswagen
im Graſſimuſeum, der zu Ehren der Frucht-
barkeitsgottheit bei beſonderen Feſten von
Hunderten von Menſchen an langen Stricken
gezogen, außerdem von Elefanten geſchoben
wird. Dieſer hölzerne Wagen iſt eines der
ſchönſten Stücke des. Muſeums.

Weiß Gott, jetzt ſollen Eintrittsgelder für
die ſtädtiſchen Muſeen eingeführt werden!
Ein erbärmlicher Entſchluß Und einer, der
in Kürze beſtimmt wieder rückgängig gemacht
werden muß. Denn leere Muſeen ſind un-
nütz, und mit völliger Schließung iſt kaum
etwas zu erſparen. Unerhört aber iſt ein
derart unüberlegte Schritt zu weiterer gei-
ſtiger Verödung! Die Muſeen ſind gut be-
ſucht geweſen durch die Arbeitsloſigkeit.
Will man dieſen armen, gequälten Mitbür-
gern dieſe Stunden der Erfriſchung uns Ab-
lenkung entziehen? Nur Leute, die das Maß
ſeeliſchen Elends der Aröerts!oſigkeit nicht
kennen, können ſolche Entſchlüſſe faſſen!

Wie der blendende Zwiſchenſpieler Fred
Wald in der neuen „Litfaßſänle“ könnte
man da ausrufen: Dir bleibt auch nichts er-
ſpart! Gratblieren kann mans der „Litfaß-
ſäule“, daß ſie diesmal wieder Wald, dieſen

Der Bauer kniff die Augen zuſammen und
über ſein Geſicht zog ein hämiſches Grinſen.

„Wenn ich dir aber ſag, daß mei' Bna ſich
ſchon um eine andre umgſchaut hat, eine mit
viel Gelö!“

„Dös is a Lüg!“
„No, ön mußts ja wiſſ'n, du Grünſchnabel

Mich wunderts, daß er net ſelber den Mut hat,
dir dös zu ſag'n, wo er doch die ganze Nacht
heroben war. Aber natürli, da denkt ma halt
nir Vernünftigs. Sirt, wia iſt eahm heut
fruah dö Sach ſo richtig klar gelegt hab, da
hat dös dem Jackl ganz guat gfalln. Bloß hat
er mich bitt, ich möcht dirs beibringa, ön ſollſt
es net ſo tragiſch nehma, daß er eine andere
heirat'n muß und er wird ſchon ſorg'n, daß er
dir net in Weg kommt!“

Die letzten Sätze hatte Voggtreuter ſo über-
zeugend geſprochen, daß ſelbſt der beſte Men-
ſchenkenner nicht geglaubt hätte, daß dies alles
eine ganz erbärmliche Lüge war.

Jula umklammerte krampfhaft das Ge-
Iländer. Aus ihrem Geſicht war alle Farbe ge-
wichen und über die Bläſſe der Wangen perl-
ten die Tränen herab.

„Dös hat der Jackl wirkli g'ſagt?“
„Glaubſt leicht, ich lüag?“
Ein kurzes Schweigen trat ein.
„Mußt dir die Sach net gar ſo z' Herz'n

nehma!“ hub der Bauer nach einer Weile
wieder an. „Und daß du ſiehſt, daß ich kva
Unmenſch bin, will ich dir a kleine Ent-
ſchädigung geb'n und ſollt dirs ſpäter amal
ſchlecht gehn. ſo wend' dich nur an mich.“

Mit dieſen Worten drückte er der Sen-
nerin einen Zugbeutel in die Hand.

Jula- hob den Kopf und ſah den Alten mit
glühenden Augen an, während ihr die Zähne
wie im Fieber zuſammenſchlugen. Dann
ſtand ſie mit einem Ruck vor dem Bauern,
der ſich fetzt auch erhoben hatte.

„Was?“ ſchrie ſie ihm ins Geſicht. „Geld
niillſ' du mir als Erſatz für Schmach bieten!
Pfui Teufl! Daran haſt aber net denkt, daß

Landtages befaßte ſich am Donnerstag

demien. Nach der Notverordnung wird be-
kanntlich die Zahl von 15 auf 6 herunter-
geſetzt.

Abg. Heſtermann (Wirtſchpt.) be
gründete einen Antrag ſeiner Fraktion auf
völlige Beſeitigung der Pädagogi-ſchen Akademien. Er erklärte, die Akademien
führten zu einer ſchweren Schädigung der
Schulverhältniſſe auf dem Lande.

Abg. Oelze (Dnatl.) warf die Frage auf,
ob es zweckmäßig ſei, Kiel zu ſchließen,
trotzdem die Bauten dort fertig ſeien, und
Halle zu erhalten, wo mit dem Bau uvch
nicht begonnen worden ſei. Er empfahl im
übrigen einen dentſchnativnalen Antrag, wo-
nach das Staatsminiſterium ſeinen Beſchluß
über die Schließung Pädagogiſcher Akademien
dahin ändern ſolle, daß mehr als nach den
bisher bekanntgewordenen Abſichten der
Regierung das Verhältnis der Konſfeſſionen
nach der Zahl der vorhandenen Schulſtellen,
ferner der Stand der Bauten für die Päda-
gogiſchen Akademien an den einzelnen Orten
ſowie die Bedürfniſſe der Grenzmarken be

der Lehrkräfte an den Akademien jedes
politiſche Moment ſtreng ausgeſchaltet wer-
den.

Abg. Dr. Bohner Staatspt.) wandte
ungeeignèten Kräften und bedauerte im übri-
gen grundſätzlich die Schließung der Akade-
mien. Der Heimatgedanke müſſe gepflegt
werden. Jn Nordweſtdeutſchland müſſe eine
Akademie erhalten bleiben. Daß noch Aka-
demiker auf dem Lande viel leiſten können,
zeige das Beiſpiel der Geiſtlichen. Die Ent-
wicklung bei der Lehrerbildung ſei wohl nur
Anfang

Die Löſung durch Akademien ſei billiger,

ihre Stelle treten würden.

kein Erſatz ſein.
Abg. MeyerHerford (DVP.) wünſchte

die Aufrechterhaltung der heutigen Lehrer-

tragbar, daß neben dem grenzpolitiſch wichti
gen Kiel auch Haunvver geſchloſſen werden

iſt die geradezu brechende Fülle zündender
Witze, die Hermann Reich, der „Geiſtreiche“
aus einem Magazin herbeiholt. Ach ja,
wenn ſie ſo witzig und frech wären, die Ma-
gazine! Magdalena Schmidt gibt ſehr
Gutes als „unverſtandene Frau“; als Max-

(lene Dietrich iſt ſie aus ſtimmlichen Grün-
den fehl am- Platz. Werner Leonhard bie-
tet mit dem „Verräteriſchen Herz“ von Ed-
gar Allan Poe eine ungemein eindrucksvolle
darſtelleriſche Leiſtung, bei der den Zuſchauer
grauſiges Entſetzen packt. Und nun die köſt-
liche Jenita Santas: zuerſt die „Aetheri-
ſche“ von Heinz Fritſche, ganz Zartheit und
Feinheit, was die Santas ſo blendend trifft,

Am die Akademien
Ausſprache im Haupkausſchuß des Landkag.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen niederdeutſche Sprachgebiet und die luthertſche
zu Kirche in Hannvver und Schleswig-Holſtein.

nächſt mit der Frage der Pädagogiſchen Aka Auch beſtehe die Gefahr, daß Hannover ſeine

rückſichtigt werden. Ferner ſoll nach dem An

1 2 n r Be F.trag bei dem Abban bziv. bei der Belaſſung halten bleiben.

ſich gegen eine Beſetzung der Akademien mit Halle und Elbing ſollten erhalten bleiben.

als wenn jetzt die alten Seminare wieder an
Abg. Lei- und für Wahl von Breslau.

nert (Soz.) ſetzte ſich nachdrücklich für die ſeien die Gebäude noch nicht vorhanden, wohl
Erhaltung der Akademie in Hannover ein, aber in Breslau. Abg. Frhr. von Wan-
da ſonſt das ganze niederdeutſche Sprach- genheim (Dt. Frakt.) befürwortete die Er-
gebiet keine Vertretung habe. Halle könnte haltung von Hannover. Abg. Stendel

bildung, hielt es aber gleichsfalls für un

ſolle. Hier fehle jede Rückſichtnahme auf das könne nur Beuthen in Frage kommen.
c

ſogar packenden Anſager herbeigeholt hat. Sowjetkind lIallt ein „politiſchs“ Lied. Jm
Und wie dieſer Anſager, ſo iſt das ganze Ganzen ein äußerſt witziges Programm.
neue Februar-Programm: ganz unerwartet A. t.

Zuſage auf einen Zuſchuß zurückziehe.
Abg. Dr. Ausländer (Komm.) wandte
ſich gegen jeden Abbau von Ausildungs-
anſtalten. Die Beamten und Augeſtellten
müßten ſich mit allen Mitteln gegen ihren
Abbau wehren.

Abg. Kloft (Ztr.) betonte, daß gegenüber
1913 die Ausgaben auf dem Gebiete der Un-
terrichtsverwaltung um 424 Millionen ge-
ſtiegen ſeien. Deshalb müſſe man ſich mit
dem Abbau von neun Akademien einverſtan-
den erklären. Mit den ſechs Akademien
könne man vorläufig auskommen. Hinſicht-
lich der einzelnen Orte könne ja von der
Kultusverwaltung noch einmal eine Prüfung
vorgenommen werden. Die Behauptungen

wegen Jmparität ſeien unberechtigt.

Miniſterialdirigent Wende wies die Be-
hauptung des Abg. Heſtermaun (Wirtſchpt.)
zurück, auf den Akademien werde Bildungs-
fimmel getrieben. Die Akademien ſollten
grundſätzlich erhalten werden. Eine Erhöhung
der Zahl könne man nicht in Erwägung

ziehen. Es ſollen drei evangeliſche, zwei
katholiſche und eine Simultan- Akademie er-

Die Lücke im Nordweſten
ſolle zunächſt ausgefüllt werden. Ob Han-
nover oder Kiel in Frage komme, ſei noch
nicht entſchieden. Parteipolitiſche Geſichts-
punkte ſeien nicht ausſchlaggebend. Dortmund,

Hätte man Kiel beſtimmt, wo der Bau fertig
ſei, ſo würde nur der Weſten, Norden und

Oſten berückſichtigt worden ſein und die
Mitte ganz qusfallen. Meinungsverſchieden-
heiten hätten bezüglich Frankfurt a. d. Oder
und Halle beſtanden; man habe ſich aber
für Halle entſchieden. Jn Halle entſtünden
keine Mehrkoſten, da die Stadt für die Räume
ſorgen müſſe.

Abg. Simon (Soz.) trat für die Zu-
ſammenlegung von Breslau und Beuthen ein

In Beuthen

(D. Vp.) teilte mit, daß man noch im Auguſt
und September neue Kräfte an die Akademien
berufen und feſt angeſtellt habe.

Miniſterialdirigent Wende gab das zu.
Es hätten dafür ſachliche Gründe vorgelegen.
Bei der Wahl zwiſchen Breslau und Benuthen

Angriff auf den Gerichtsvollzieher
Treffurt. Hier wurden ein Arbeiter und
ſein Sohn zu ä rei Monaten Gefäng-
nis bzw. zu 90 M. Geloöſtrafe verurteilt,
weil ſie ſich an dem Gerichtsvollzieher ver-
griffen hatten, als er den Sohn zur Leiſtung
des Offenbarungseides verhaften wollte.

Tod durch eine fallende Eiche.
mit wenigen grellen Lichtern, die
ahnen laſſen. Nummer zwei: Jenita

eine famoſe Perſiflage auf den
Kitſch, der ſich in Operetten, Filmen und
Schlagern breit macht.

aus'm tiefſten Grund meines Herz'ns ent-
ſprungen is, net mit Geld zahl'n laß!“ Sie
hob die Hand und ſchleuderte dem Bauern
das Geld ing Geſicht.

„Da haſt es wieder du Lump!“
Voggtreuter zog den Mund breit und

ſtarrte mit hohnvollem Lachen das Mädl an.
„Schau, ſchan, ſtolz is auch noch, und wia

wild. Du wärſt mir die rechte Schwieger-
tochter g'weſ'n, ich dank ſchön!“

Er raffte das Geld auf und ohne ſie noch-
mals anzuſehen, ſchritt er davon. Erſt als er
im Walde verſchwand, brach Jula in ein er-
ſticktes Weinen aus.

„Jackl, warum haſt du mir dögs antan?“
Dann ging ſie wie an allen Gliedern zer-

ſchlagen in die Hütte und warf ſich ſtöhnend
über den Kreiſter.

So lag ſie bis es Abend wurde und als
die Kühe zu brüllen anfingen, erhob ſie ſich
und tar gedankenlos ihre Arbeit.

„Um die neunte Vormittagsſtunde kam
plötzlich ihr Vater. Weit drinnen in den
BVergen ſei eine entfernte Verwandte ge-
ſtorben, die Bäuerin von Sonnenhof, der er
zur Leich gehen wolle, ſagte er.

Geſtern ſei der Kirchenſager dageweſen
und hätt' auch gleich angefragt, ob nicht eine
von den Buchbergerdirndln auf den Sonnen-
hof zum Aushelfen kommen könnte.

Jula horchte auf.
War es Schickſal oder eine Fügung des
Himmels, der ihr dieſe Gelegenheit bot? Und
während ſie dem Vater mit zitternden Hän-
den eine Schüſſel Milch auf den Tiſch ſtellte,
ſrurgte ſie was er. dem Boten für eine Ant-
wort gegeben hätte.

„Daß dös net geht, weil die Vroni im
Kindbett liegt und du net von der Alm weg
kannſt,““ antwortete der Alte, die Schüſſel
zum Mund führend.

Böſes
a laſſ. e Santas half der landwirtſchaftliche Arbeiter O. Krauſe
ſingt „Träumereien aus dem Wiener Wald“, ſeiner Schwägerin

Wiener Boaumfällen. Als eine Eiche fiel, ſtürzte ſie in

tle“, i Nummer drei: ſiegeiſtreichen, ſprühenden, witzigen? manchmal ſingt ein Kinderlied von Fritzſche, d. h. ein Kopfe daß er ſofort tot war.

Steinthaleben. Im Forſtort Ochſenburg

und deren Sohn beim

einer unvorhergeſehenen Richtung und traf
den 31jährigen O. Krauſe ſo unglücklich am

„Was ſagſt
„Daß ich fort will, weil i muß!“
„Du mußt?“
Scharf muſterte der Alte das Geſicht

ſeines Kindes. Wie doch die Wangen ſo blaß
und die Augenlider ſo rot waren. Gleich bei
ſeinem Kommen war es ihm aufgefallen. Er
trat dicht vor Jula hin.

„Was hats denn
mirs doch!“

Aufſchluchend warf ſich Julag an des
Vaters Bruſt, ein Beben durchrüttelte ihren
Körper.

„Er will mich nimmer, weil ich kein Geld
hab, und dös tut ſo weh, Vatterl, ſo weh, ich
kann dirs net ſag'n. Und drum bitt ich dich,
ſag dem Sonnhofer, ich käm ſo bald als
mögli!“

Mit zitternder Hand ſtreichelte Buch-
berger über den Scheitel des Mädchens.

„Hab mirs gleich denkt, datz ſo kommt.
Aber recht haſt, fort mußt, ſobald als mögli.“

Und am Nachmittag ſtieg Jula zu Tal
zum Bernhuber und kündigte den Dienſt.
Kein Schöntun und Flehen der Bäuerin, kein
Fluchen und Schelten des Bauern, der
augenblicklich keinen Erſatz für ſie hatte,
konnte ſie von ihrem Vorhaben abbringen.

„Heut tu ich mei Arbeit noch und morg'n
früh geh ich. Richts euch darnach!“

Wieder war es Nacht geworden.
ſchöne, lauwarme Nacht.

Verworren träumend lag Jula auf ihrem
Lager. Es mochte ſchon auf Mitternacht
gehen, als ſie jäh auffuhr. Hatte es nicht am
Fenſter geklopft? Für einen Augenblick
drohte ihr Herzſchlag ſtille zu ſtehen. Jetzt
wieder das Pochen am Fenſter.

Sie regte ſich nicht, ſie getraute ſich kaum
zu atmen. Jetzt rief es halblaut von draußen
ihren Namen.

Jula ſchauerte beim Klang dieſer Stimme

geb'n? Geh zua, ſag

Eine

„Wenn ich aber doch von der Alm fort
könnt?“

Mit einem Ruck ſetzte Buchberger die
Schüſſel auf den Tiſch, ſo daß ſich der Inhaltich, wenn ich a nur a arms Madl bin. doch foviel Ehr im Leib hab, daß ich mir a Liab, die über die Tiſchplatte ergoß.

zuſammen. Sie durfte dieſe Stimme, die ihr
einſt wie himmliſche Muſik geklungen Hatte,
nicht hören

Landesverbandö
der Kleingartenvereine

Anhalts.
Deſſau. Der Landesverband der Kleingar-

tenvereine Anhalts, e. V., hielt im „Tivoli“
Deſſau ſeine diesjährige Generalverſamm-
lung ab, an der 103 Vertreter der 66 ange-
ſchloſſenen Vereine, deren Mitgliederzahl ſich
von 5543 auf 6628 durch die Aufnahme ſieben
neuer Vereine erhöht hat, teilnahmen. Der
erſte Vorſitzende, Herr Brünske, betonte, daß
neun Vereinen die gemeinnützige Anerken-
nung nach S 5 KGO. vom Anhaltiſchen Lan
desſtedlungsamt vermittelt wurde, womit ſie
die Berechtigung zur Generalverpachtung
haben. Auch nvermittelte der Landesverband
zwei Vereinen in langen Verhandlungen Kp-
lonieland mit Hilfe des Landesſtedlungsamtes
und beteiligte ſich in allen Kreisverbänden an
der Schaffung von

Erwerbsloſen-Kleingärten
nach der Notverordnung vom 7. November
1931. Es ſind in Groß-Deſſau drei Kolonien
mit 415, in Köthen eine Kolonie mit 102, in
Bernburg-Jlberſtedt zwei Kolonien mit 267
und in Hecklingen eine Kolonie mit 52 Klein-
gärten im Entſtehen, die durch Reichsmittel
finanziert werden.

Bei der Anhaltiſchen Landesbrandkaſſe ſind
bereits 904 Lauben gegen Brandſchaden ver
ſichert.

Eingehend befaßte ſich
ſammlung mit der Frage der

Kleingartenpachtpreiſe,

die in Anhalt gegen preußiſche Sätze immer
noch zu hoch ſind. Die Generalverſammlung
forderte daher, für Erwerbsloſe und Kurz-
arbeiter da, wo es noch nicht geſchehen iſt, den
Pachtzins unbedingt zu ermäßigen.

Mit Bedauern nahm die Verſammlung
Kenntnis von der Ablehnung des Anhaltiſchen
Staatsminiſteriums, die Beſtimmung des
Preußiſchen Wohlfahrts miniſteriums vom
14. Februar 1931 über die Anerkennung von
Kleingartenvereinen als gemeinnützige
Unternehmen einzuführen. Aus Spar-
ſamkeitsrückſichten beſchloß die Verſammlung,
die Verwaltung der Kaſſe in eine Hand zu
legen, den Anhaltiſchen Kleingärtnertag nur
alle zwei Jahre ſtattfinden zu laſſen, den näch
ſten im Sommer 1933, zu der Generalvper-
ſammlung nur eine beſchränkte Zahl der Ver
treter zu entſenden

die Generalver-

Ehrungen
zur diamantenen Hochzeit.
Zorbanu (Weißenfels). Einer der wenigen

noch lebenden Veteranen von 1870/71, der
Bergmann Herr Robert Güter, konnte am
Dienstag mit ſeiner Ehefrau das Feſt der
diamantenen Hochzeit feiern. Die Einſegnug
es greiſen Ehepaares wurde von Herrnd

Pfarrer Krupp-Kößlitz-Wiedebach vorgenom-
der auch die Glückwünſche des Kon-

ſiſtoriums und eine von dieſem geſtiftete
Ehejubiläumsmedaille überreichte. Kaiſer
Wilhelm II. hatte dem Veteranen ſein Bild-
tis mit eigenhändiger Unterſchrift über-

ſandt und auch vom Reichspräſidenten von
Hindenburg war ein Glückwunſchſchreiben
eingegangen. Die Preußiſche Regierung
hatte ihrem Glückwunſche ein anſehnliches
Heldgeſchenk beigefügt, ebenſo ließen der
Landrat des Kreiſes Weißenfels ſowie die
Gemeinde Zorbau ein Geſchenk überreichen.

men,

Erdeborn. (Hohes Alter.) Frau Wil-
helmine Rindelhardt kann am 6. Februar
ihr 81. Lebensjahr vollenden. Der
Jnvalid Auguſt Müller wird am folgenden
Tag 82 Jahre alt. Beide ſind noch geſund und
rüſtig.

„Jula! Jula! Mach doch auf!“ Ein
Flehen lag in dieſen Worten.

Aber ſie regte ſich nicht.
Taghell war faſt die kleine Stube vom

Mondlicht beleuchtet. Am Boden ſah man den
Schatten des Fenſterkreuzes und den ſeines
Kopfes.

Jula preßte die Hände vor den Mund, um
nicht laut aufzuſchreien. Dann zva ſie die
Decke über den Kopf, um nichts mehr zu
hören und zu ſehen.

Still war es geworden, als
Weile wieder lauſchte.

ſie nach einer

Das Fenſterkreuz allein warf ſeinen
Schatten, wie ein Grabkreuz ſah es aus.
Jackls Kopf aber war verſchwunden.

Haſtig ſprang Jula aus dem Bett und
ſchlich ans Fenſter. Langſam öffnete ſie es.

Ein betäubender Duft zog vom Walde
her. Um ſie her ergoß ſich die ganze, glanz-
volle Herrlichkeit einer Frühſommermond-
nacht. Kein Lüftchen rührte ſich, nur von
ferne erklangen die Schritte eines ſich ent-
fernenden Menſchen, bis ſie zuletzt ganz ver
ſtummten.

Jula hatte ſich an den Fenſterbalken ge
klammert und dieſen Schritten gelauſcht.

Sie hätte hinausſchreien können: „Komm
doch zurück, ich hab dich doch ſo lieb, ich kann
nit leben ohne dich!“

Aber kein Ton entrang ſich ihrer Kehle.
Und als die Schritte verhallt waren und ſie
das Schweigen der Nacht umgab, da ſank ſie
kraftlos zu Boden, in ein herzzerreißendes
Schluchzen ausbrechend. So lag ſie da, ohne
ſich zu regen, bis es Morgen wurde und vom
Walde her jubilierender Vogelſang durch das
offene Fenſterlein der Almhütte drang.

(Fortſetzung folgt.)

Jm Büro,
„Sag mal, hatte Deine Sekretärin nicht
früher goldblondes Haar?“ g„Ja ja, aber das war einmal, fetzt hat ſie
den Goldſtandard aufgegeben!“
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Die Kirche Sk. Thomae auf dem Reumarkt
und ihre kunſtgeſchichtliche Bedeutkung.

I. letztere durch Rundbogen nach dem Querſchiff
Die Einförmigkeit des loch.

wird unterbrochen durch drei beiden ebenfalls ſpigbog en, durg eine ein
alle fache Säule rin en Lichter. Diezwiſchen den Türmen und dem Querhauſe des Dachgef

trennen. Ein vierter Bogen, der ſogenannte Kämpfer einer in ihrer Urſprünglichkeit er
Uebergang haltenen Säule; ſie bildet die Hohlkehle mit

Wer den Weg vom Domplatze nach dem
Neumarkte nimmt, der wird ſeine Schritte
hemmen, ehe er die Domſtufen hinabeilt,
um vielleicht auch nur W das weiteLandſchaftsbild, welches ſich plötzlich vor ihm
ausbreitet, zu überſchauen. Da gleitet der
Blick über die Häuſer der Vorſtadt bis weit
in die Aue, wo die Bäume ſich in Wäldchen
e oder zeilenartig die Flülſſegleiten: hier und da nimmt er ſchüchtern
hinter dem Grün hervorlugende Türmchen
auf und heftet ſich endlich an die fernen Hö
hen der Elſterufer, wo im Sonnenſchein die
roten Dächer hochgelegener Ortſchaften her
überleuchten. nun kehrt das Auge zurück
und velg das Wellenſpiel der durch die
Joche der Dachbrücke gleitenden Saale. Ge
chäftig eilen die Menſchen über den Fluß

und Wagengeraſſel und Peitſchenknall, oft
unterbrochen von dumpfen Warnungs ignalen
der Kraftfahrzeuge, tönt herauf. Und aus
all dieſem Wirrwarr, der ſich an Markt-
e beſonders bunt und mannigfaltig ge-
ſtaltet, ragt gleich einem Wächter hinter
Ferer Baumgruppe der Neumarktskirchturm

rvor.
700 Jahre hat er auf die Geſchlechter der

Menſchen hinabgeſchaut und iſt doch im we-
ſentlichen der alte geblieben, trotzdem ſeine
Haube mehrfache Veränderungen hat erfah-
ren müſſen. Wenn auch ſein graues Gewand
nichts Anziehendes bietet, ſo werden doch die
eigentümlich konſtruierten Schallöffnungen den
Kunſt reund vreranlaſſen, von der Höhe hing
zuſteigen und ſich den Bau der Kirche St.
Thomä und ihren Turm näher anzuſehen.

Schon ein flüchtiger Blick auf die Portale
lehrt, daß hier kein gewöhnlicher Bau er-
richtet wurde. und die tiefen Narben der
Wunden, welche Zeit und menſchlicher Un
verſtand der Kirche ſchlugen, beſtätigen das
in reichlichem Maße.

Die Kirche beſteht gegenwärtig aus einem
Lang- und Querhauſe, einem Altarraum mit
Apſis, einer Halle, welche ſich an die Südſeite
des Turmes lehnt und über ihrem Kreuzge-
wölbe den Orgelraum trägt, und der Sakriſtei
Alle Teile zeigen ein gedrücktes Verhältnis;
denn im Laufe der Jahre iſt der Fußboden
der Kirche höher gelegt, auch iſt der Platz
vor der Kirche aufgeſchüttet, ſo daß das
Ganze geſunken erſcheint.

Es hält nicht ſchwer, aus dieſen Teilen
den Grundriß. des urſprünglichen Baues zu
konſtruieren: er zeigte die Form eines lateini-
ſchen Kreuzes. Dem höheren und breiteren
Mittelſchiff (A) legten ſich niedrigere und
ſchmälere Nebenſchiffe (B) zur Seite. Dos
Gebäude war alſo dreiſchiffig. Dieſen Schif-
fen iſt nach Oſten ein Querſchiff vorgelegt,
über welches hinaus das Hauptſchiff zu ei-
nem Chorraum (D) verlängert wurde, der
in einer halbkreisförmigen Niſche (Ap-
fis) ſeinen Abſchluß fand. Auch am Quer-
raum war die Fortſetzung der Nebenſchiffe
durch Apſiden (e) angedeutet. Nach Weſten

de durchbrachen ſchmale, rundbogige, in tie

Von G. Pretzien, Merſeburg

und den Türmen,

Bogen, welche das Langhaus von der

Triumphbogen, vermittelte den
zwiſchen Chorraum und Hauptapſis, Die
Stirnpfeiler, welche dieſen Bogen tragen,
ſind abgetreppt und ihre Kanten mit Stä-
ben beſetzt, von denen der vordere ſeine Fort
ſetzung im Bogen findet. Alle Bogen im
Jnnern der Kirche ſetzen auf Kämpfern auf,:
welche aus Plättchen, Hohlkehle, Wulſt und
Platte beſtehen. Sämtliche Teile mit Aus-
nahme der Apſiden wurden oben durch eine
Holzdecke abgeſchloſſen. Als Maßeinheit dien
te das PViereck zwiſchen Langhaus, Chorraum
und Kreuzflügel. Während das Langhaus
die doppelte Größe dieſes Raumes hat, ſind
Chorraum, Kreuzflügel und Halle in derſel-
ben Größe gehalten. Jn dieſen ſieben qua-
dratiſchen Grundriſſen finden wir die in der
alten Kirche gern angewendete heilige Sie-
benzahl wiederkehrend. Doch iſt der Chor-
raum etwas länger; denn in der Entwick-
lung desſelden liegt der Schwerpunkt der
Grundrißbildung. Hier barg man im Altar
die Reliquien des H i igen dem die Kir e ge
weiht war; hier hatte die Geiſtlichkeit ſeinen
Sitz. Dieſer Ort war durch eine Schranke ge-
gen das Querſchiff abgeſchloſſen.

Die Säulen, welche die Mauern des Mittel-
ſchiffes tragen, zeigen die einfachſten Formen.
Ueber die Geſtaltung des Fußes läßt ſich
nichts ermitteln, weil dieſer ziemlich tief
in der Erde ſteckt. Gewiß hat er die Form
der attiſchen Baſis (Kehle zwiſchen zwei
Pfühlen) und ruht auf viereckiger Plinte
mit Schmiege, wie wir es an den anderen
Säulen ſehen können. Der Säulenſchaft iſt
glatt. Der Uebergang aus ihm in die vier-eckige Deckplatte Kauwpfer) wird durch das
kubiſche oder Würfel-Kapitell vermittelt. Jn
ſeinem oberen Teile quadratiſch erhält es
in den vier J lächen nach unten eine halbkrei
förmige Begrenzung, um von dort aus in
die runde Form des Säulenſchaftes überzu-
gehen. Doch iſt zwiſchen beide ein Pfühl
gelegt. Die Profilierung der Deckplatte iſt
ſchon bei den Kämpfern der Pfeiler erwähnt,
de en ſie gleicht.

Die Gliederung der Pfeiler iſt ebenſo ein
fach. Auch ihr attiſcher Fuß ruht auf ei-
nem Sockel. Der Körper iſt quadratiſch und
trägt das ſchon beſchriebene Kämpfergeſims.
Der Pfeiler unter dem Bogen der weſtlichen
Vorhalle iſt an den Ecken abgekantet, und
dieſe ſind mit Säulchen beſetzt. Auf dem
Pfeiler ſteht eine zwei Meter hohe Säule
deren attiſche Baſis in Eckhülſen ſteckt. Der
Umfang ihres Schaftes iſt überall gleich.
Das Kapitell zeigt reichen ornamentalen
Schmuck. Der Kämpfer beſteht aus zwei
Plättchen, zwiſchen welchen eine Hohlkehle
nach oben weit ausgreift. Die Beſtimmung

nach jeder Seite durch ein gekuppeltes Schall
Ein flacher Spitzbogen umſpannte die

Eigenart
mſes zeigt ſich auch an dem

Saalu a

uſammenfſchluß zu gemeinſamer Beſtimmungren ünd dem Auge eine Abwechslung
in der Vortikalen bieten. Die Säulenköpfe
ſteklen den Uebergang vom Würfel- zum
Kelchkapitell dar. Die verkröpften Kämpfer
beſtehen auf der einen Seite aus ornamen
tierten Schrägen mit Platten, auf der an
deren dagegen aus Wülſten, ohlkehlen,
enteg und Platten, alſo umgekehrten atti
chen Baſen. Die Pfoſten ſind mit

Rundſtäben, welche Würfelknäuſe tragen, be
ſetzt; das innere Pfoſtenpaar zeigt Dop
len, welche in Blattknollen nfinden. Jedes Säulenpaar tr g einen B
gen. Die Kante des vorderen iſt ausgekehlt
und mit einem Kugelſtab beſetzt. Am mitt

du
n
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dem Stabe nach, welcher jedoch nicht durch
einen Arm, wohl aber durch eine vertikale
Platte unterſtützt wird.
Der künſtleriſche Schmuck des Gotteshauſes
iſt in ſeinen Portalen zu ſuchen. Die Wände
derſelben erweitern ſich nach außen. Die

größeren dreimal rechtwinklig eingeſchnitten,
ſo daß ſie Niſchen bildet, in welchen einzelne
ſchlanke Säulen angeordnet ſind. Das große
Portal hat zweimal drei Säulen. re
Sockel beſtehen aus Schrägen und Platten:
ihre Füße ſind attiſch (Hohlkehle zwiſchen
zwei Wulſten) mit Ecklappen verſehen. Be
merkenswert iſt der mittlere Schaft der drei
öſtlichen Säulen; er erſcheint aus 4 Stäben
zuſammengeſetzt, welche in der Mitte ver
knotet ſind. Gewiß ſoll die Verknotung den

Einſt und jetzt

Wandung des kleineren iſt einmal, die des

leren Bogen finden wir eine doppelte le
mit Quaſten und Blattabſchluß, während
Kante des hinteren Bogens mit einem Dop-
pelſtab beſetzt iſt. Das Bogenfeld (Tympanon)
war gewiß urſprünglich mit Reliefdarſtel-
lungen geſchmückt.

Das kleine Portal zeigt auch an den Schäf
ten ſeiner beiden Säulen reichen Schmuck:
ebenfalls iſt auch die Baſis der öſtlichen Sän-
le ornamentiert, während der Fuß der weſt
lichen attiſch gebildet iſt. An beiden Kämp-
fern finden wir Perlenſchnüre, welche dem
Stäbe ähnlich ſind, der an der vorderen
Kante des inneren Pfoſtens und im Bogen
die Türöffnung umſchließt. Ein Bogenfeld
fehlt dieſer Pforte.

(Fortſetzung folgt.)

oder: „Wie die Behörden früher mahnken!“
Die gute alte Zeit war doch ſchön! Freilich

hatte man damals auch Steuern zu zahlen,
doch wurde man, wenn die Beträge nicht
rechtzeitig entrichtet wurden, ſo höflich und
freundlich gemahnt, daß man ſich dieſen
unentgeltlichen Hochgenuß regelmäßig leiſtete,
ſolange es möglich war.

Nachſtehend ſeien zwei ſolcher Mahnungen
wörtlich gebracht.der Säule iſt nicht genug erklärt. Auch ich

bin der Meinung, daß ſie den Reſt der
Schranke, welche die ehemalige Nonnenem
pore abſchloß, bildet.

Die Scheitel der Arkadenbögen des Mit-
telſchiffes liegen ungefähr in gleicher Höhe.
Tiefer jedoch ſind die Archivolke, welche ſich
zwiſchen Seiten- und Querſchiff und zwiſchen
Langhaus und Halle ſpannen. Am nied-
rigſten gelegen waren aber die Rundbogen,
die den Eingang zu den Türmen vermittel-
ten.

Die Hauptapfis hat drei große Fenſter. Die
Nebenapfiden beſaßen je nur ein Fenſter,
wie auch die Nebenſchiffe durch kleine Fenſter
erhellt wurden.

Außen erhoben ſich ſchlichte, aus Bruch-
ſteinen aufgeführte Umfaſſungsmauern auf
wuchtigem Sockel, der aus Schräge, Hohl-
kehle, Wulſt und Platte zuſammengeſetzt war
und im Bogen die Portale umzog. Die Wän-

fen Shrägen liegende ſchmuckloſe Fenſter. Das
Da geſims beſtand aus Schräge mit weit aus
ladender Hohlkehle, welche einen überhängen
den Wulſt trug, der in gewiſſen Abſtänden
von Armſtützen getragen wurde. Als zwei-
ter Schmuck tritt uns ein Kugelſtab unterhalb
des Dachgeſimſes der Hauptapſis entgegen.

Es war alſo ein faſt ſchmuckloſer Bau, wie
fand das Mittelſchiff ſeine Fortſetzung in ei-
ner Halle (F), welche von zwei quadraki-
ſchen Türmen flankiert wurde. Durch
zwei Rundbogen (D), welche auf Pfeilern
rühen gelangte man von der Kirche in den
unteren Teil dieſer Halle. Der obere Teil
welcher jetzt die Orgel birgt, war gewiß als
Nonnenempore eingerichtet. Die Meuerrt des
Mittelſchiffes werden gbwechſeſmo von Pfei
lern und Säulen getragen, welche durch Ar

ivolte (Rundbogen) verbunden find. Jhre

er ſich in großen Linien durch die innere Dis-
poſition ergab: ein Mittelſchiff, das ſich auf-
ſtrebend über die Pultdächer der Seitenſchiffe
erhob, und dem ſich das Querhaus mit
Chor und Apſiden entgegenſtemmte. Die bet-
den quadratiſchen Türme ſetzten ſich an die
weſtlichen Seiten der Nebenſchiffe, überſtiegen
das Zwiſchenhaus und fluchteten mit dieſem

Durch die Türme verlor das Gebäude ſeine
ſie gaben dem Ganzen etwas

rkaden ſtellten die Verbindung von Haupt-
und Seitenſchiffen her. Auch öffneten ſich

Kbnig von Preußen uſw. uſw.

Vor 130 Jahren.
Von Gottes Friedrich Wilhelm,Unſern

gnädigen Gruß zupor! Lieber Getreuer!

Gnaden

gen wenn Sie innerhalb 8 Tagen Zahlung
leiſten.

Vor einigen Tagen.
Oeffentliche Mahnung Die bis zum 15.

De ember 1931 fällig werdenden Grundſteuern
Lohnſfummenſteuern, Schulgelderz und Be-
rufsſchulbeiträge ſind bis zum 12. Dezember
1931 an die Stadthauptkaſſe zu zahlen. Vom
16. Dezember 1931 ab werden die vorge-

ſchriebenen Verzugszuſchläge bzw. zinſen er
hoben. Späteſtens vom 19. Dezember 16931
ab werden die Abgabenrückſtände ohne be-
ſondere Mahnung koſtenpflichtig beigetrieben.
Merſeburg, den 9. November 1931. Der
Magiſtrat Vollſtreckungsamt.

Es iſt Euch am 8. Januar d. J. eine Rech-
nung der Salerienkaſſe Unſeres Kammer
gerichts, wornach Jhr in Sachen wider das
Pfarr-Conſiſtorium 3 Rthlr. 8 Gr. 3 Pf.
Gebühren und Auslagen an ſelbige regiſtriert

zur Bezahlung binnen 8 Tagen mitgetheilt.
Da Jhr aber dieſem nicht nachgekommen;
ſo haben wir Euch an die poſtfreye Ein-
ſendung ſothaner 3 Rthlr. 8 Gr. 3. Pf.
und zwar binnen 8 Tagen an den Ren-
danten Glauflügel, gegen deſſen und
des Controlleurs Köppen Quittung hiermit
erinnern wollen, anderer geſtalt Wir Uns
genöthigt ſehen werden, die Exekution
dieſerhalb gegen Euch zu verfügen. Sind
Euch in Gnaden gewogen. Gegeben Berlin
den 8. Januar 1802. gez. Unterſchrift.
(Damals genau ſo unleſerlich wie heutzutage
auch.)

Vor 50 Jahren.
Jch benachrichtige Sie, daß Sie Jhre Ein-

kommenſteuer in Höhe von 17 M. 18 Pf.
noch nicht entrichtet haben und erſuche Sie
darum, dieſen Betrag recht bald an mich
gelangen zu laſſen. Jch würde ſehr bedauern,
wenn dadurch, daß dieſe Angelegenheit ſich
verzögern ſollte, ich zu weiteren Maßnahmen
behufs Beitreibung der Rückſtände genötigt
würde. Nach der Vorſchrift des Geſetzes
könnte ich nicht umhin, ſolche Maßregeln
einzuleiten, wenn Sie länger als 8 Tage
mit der Zahlung ſäumen ſollten. Mit aller
geägägee Unleſerlich Stettin, den

Mat 1 An rn N. N. P. S.Mit den Koſten dieſer Verfügung im Betrage
von 50 Pfennigen iſt Jhr Konto belaſtet.Maleriſches, Lebendiges. Jn eher Stock

werken emporſteigend, öffneten ſie ſich oben Dieſelben werden jedoch niedergeſchla-

Man wird, wenn man dieſe Gegenüber-
ſtellung lieſt, ſeine Meinung über die rauhe
„gute alte Zeit“ um einiges ändern müſſen.
Von der Anrede, „Lieber Getreuer“ Und der
Hochachtungsgefloskel „Seid Euch in Gnaden
ſewpogen vor 130 Jahren über das „ſehr
bedauern“ und „Mit aller Hochachtung“ vor
50 Jahren bis zu der „ODeffentlichen Mah-
nung“ unſerer Zeit iſt ein ebenſo weiter Weg
wie der Weg der Entwicklung der Rückſtände
von 3 Rthlr. 8 Gr. 3 Pf. Gebühren ündAuslagen über 17 M. 18. Pf. Einkommen-
ſteuer zur rückſtändigen. Steuerſchuld zuzüglich
tarifmäßiger Mahngebühren und Verzugs-
zinſen. Die neuzeitliche Sachlichkeit kennt
auch keine „lieben Getreuen“ mehr. ſondern
nur noch „Steuerpflichtige“.

Das Frankfurter Sängerbundesfeſt
und wann es ſtattfindet.

Entgegen den in den letzten Tagen durch
die Peſſe gegangenen Mitteilungen, nach
denen eine Verſchiebung des Feſtes zu er-
warten ſei, wird von der Leitung des denut-
ſchen Sängerbundes mitgeteilt, daß die end-
gültige Entſcheidung erſt in den erſten Tagen
des Monats April anläßlich des Sängertages
in Mainz fallen wird. Die Entſcheidung
wird ſich nach den bis dahin eingegangenen
verbindlichen Anmeldungen der Sänger für
das Feſt richten. Die Stimmung in den
beteiligten Mitgliedsbünden iſt faſt durchweg
für die Abhaltung des Feſtes. Nur der
z eſchluß einer kleinen Sänger-

pe, gegen die Abhaltung des es
hat zu der irrigen Berichterſtaktungin der Preſſe Anlaß gegeben.
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Oiumpiſche Winterſpiele.
Deutſcher Eishockenſieg über Polen mit 2:1.

Mit dem gleichen Ergebnis von 2:1, mit dem
gangadg nach Verlängerung über Amerika die Ober-
haud vbehielt, ſiegte. Deutſchland über die Vertreter
Polens. Das Spiel fand unter den denkbar un
günſtigſten äußeren Umſtänden ſtatt. Bald nach Be
ginn ſetzte ein Schneegeſtöber ein, das den Spielern
zeitweiſe jede Sicht nahm und es unmöglich machte,
durch ſchönes Kombinationsſpiel zu Erfolgen zu kom
men. Die Mannſchaften waren. darauf angewieſen,
durch Einzelaktionen Treffer anzubringen, und darin
war Deutſchland glücklicher.

7

Amerikanuerſieg auch über 5000 Meter.

Im Schnellaufen haben die Amerikaner bereits
ſie zweite Goldene Medaille in Sicherheit, denn

Jaffee gewann das 5000-MeterLaufen in 9:40,8 vor
Murphy, Logan und Tayvlor.

Eishockeykampf Amerika Polen 4:1.

Jm dritten Spiel des Olympiſchen Eishockey-
turniers ftanden ſich die Mannſchaften von Amerika
und Polen gegenüber. Die Amerikaner zeigten ſich
ihren Gegnern um eine ganze Klaſſe überlegen und
ſiegten ganz leicht, ohne ſich voll auszugeben

Gühring hat aufgegeben.
Der Berliner Sportpalaſt war am Frei-

tag beim Box-Großkampftag Carnera
(Jtalien) gegen Gühring (Dentſchland) voll
beſetzt. Der Stuttgarter Schwergewichtler
Gühring mußte im Kampf gegen den italieni-
ſchen Rieſen Carnera in der fünften Runde
wegen einer Fußverletzung aufgeben. Der
Arzt ſtellte einen Bluterguß im Knöchel feſt.

Tietz-Schön Sechstageſieger.
Das 5. Frankfurter Sechstagerennen gehört nun

auch der Vergangenheit an, es endete mit dem Siege
von Tietz--Schön, die ſich in der letzten Nacht einen
entſcheidenden Vorſprung geſichert hatten und dieſen
auch mit Erfolg verteidigten. Auch Rauſch--Hürtgen
konnten ihren Platz gegenüber den Holländern Ptier
van Kempen--Braſpenning behaupten. Jn 145. Stun-
den wurden 3 292,600 Kilometer zurückgelegt. Das
genaue Ergebnis: 1. Tietz--Schön 234 P., 3 292,600
Kilometer; eine Runde zurück: 2. Rauſch--Hürtgen
447' P. 3. Piet van Kempen--Braſpenning 341 P.
4. Dinale--Goebel 257 P. 5. Charlier--Deneef 133
Punkte; 6. Kroll--Maidorn 114 P. zwei Runden
zurück: 7. Wambſt--Broccardo 122 P. drei Runden
zurück: 8. Negrini--Severgnini 245 P. fünf Runden
zurück: 9. Schorn--Zims 181 Punkte.

r

Schön wird wieder Straßenfahrer,
Der Wiesbadener Adolf Schön iſt dem Steher-

ſport, dem er ſich zu Beginn des vorigen Jahres zu-
wandte, nicht lange treu geblieben. Obwohl er als
Sturzkappenfahrer eine ganze Reihe ſchöner Erfolge
errang, hat ſich Schön entſchloſſen, doch wieder zu
ſeinem alten Metier, dem Straßenrennſport zuriick
zukehren. Man wird den Wiesbadener alſo in dieſem
Sommer bei der Deutſchlandrundfahrt und voraus
ſichtlich guch bei der Tour de France-mitwirken ſehen.

Berliner Reitturnier.
Am Donnerstag abend kam der zweite Teil des

dem Andenken an Prénz Friedrich Sigismund ge
widmeten Jagdſpringens zur Entſcheidung. Ueber
den ſchweren Kurs verſuchten ſich in der zweiten
Abteilung 62 Bewerber, von denen nur Thomas
unter Kapitän Popler, Chef unter Major Frhr.
w. Waldenfels und Bosko unter Oblt. Haſſe glatt
über die Bahn kamen. Chef, Bosko und Thomas
traten nun mit Meerkönig (Holſt), Haſſen (Oblt. Lip
pert) und Baladine (Frau Haſſelbalch), die am Nach
mittag fehlerfrei geblieben waren, zum Stechen um
den Sieg än. Ergebniſſe: Prinz Friedrich Sigis-
mund Erinnerungspreis (Jagdſpringen Klaſſe Sa):

Frau Haſſelbalchs Baladine (Beſ.): 2. Bosko (Oblt.
Haſſe). Preis vom Hippodrom (Eignungsprüfung
für Damen-Reitpferde), b) mittlere Pferde 1. Frl.
Brauns Abſinth (Beſ.) 2. Eilfracht (Frau v. Becker);
3. Plakat (Frau Franke) Amateirpreis (Dreſſur-
prüfung zur Vielſeitigkeitsprüfung, Kl. I): 1. Frau

Wocker oder Borussid, wen macht das Rennen

Von Großkämpfen und Höhepunkten im
Meiſterſchafsfußball iſt auch in dieſem Jahre
ſchon genug gexedet wörden. Eine Klärung
in der Meiſterſchaftsfrage iſt trotzdem noch
nicht eingetreten. Vielmehr häben hier ge
rade die letzten Spiele eher eine Verwirrung
gebracht. Nur Neumark hat durch ſeine vor
ſonntägige Niederlage unfreiwillig dafür ge
ſorgt, daß ſich der Kreis der Meiſterſchafts-
sewerber von drei auf zwei Vereine verrin-
gerte. Sie heißen Wacker und Boruſſia und
haben morgen das Wort.

Gelingt den zu Beginn der Punktſpfele nur
wenig beachteten Boruſſen morgen der gro
ße Wurf, dann tritt das kaum für möglich
Gehaltene ein: Wacker muß ſeine bisher
gegen alle Angriffe mit Erfolg verteidigte
Spitzenſtellung zum erſten Mal aßbtreten.

Der Wechſel braucht nicht von Dauer zu ſein
Eins aber iſt gewiß. Wacker und Boruſſia
werden bei Beendigung der diesjährigen
Verbandsſpiele entweder nur wenig ausein-
ander oder ſo dicht zuſammenliegen, daß ein
entſcheidender .Waffengang erforderlich ſein
wird.

Die Merſeburger Vereine werden morgen
erheblich bedroht. Wir halten dieſe Behaup
tung auch für das Treffen unſerer 99er mit
dem Tabellenletzten Schkeuditz aufrecht, da
unſer Sportverein nach einer Serie ſchöner
Erfolge wieder recht unbeſtändig geworden
iſt. Vor Schkeuditz aber können wir nicht
genug warnen.ſchen Zoo den 9ern gegenübertreten. Nach
dem Warnungsſignal, das er am letzten
Sonntag durch ſeinen Kauterſieg über Neu-
mark abgab, werden ſich die Blauroten gut
präpariert haben, um einer ähnlichen Ueber-
raſchung in großem Bogen aus dem Wege
zu gehen. Neumark gibt bei Favorit ſeine

Die Prenßen ſind ſeit dem letzten Sonn-
tag wieder Meiſter in Gruppe B. Jn
Gruppe A dagegen wird auch um die Füh-
rung. noch einmal ein hitziger Kampf ent-
brennen, da Ammendorf gegen die Wertung
des Kayna-Spieles Proteſt eingelegt hat.
Noch heißer aber wird wohl um den Abſtieg
gekämpft werden, wo morgen ebenfalls eine
Entſcheidung in Gruppe B fallen kann. An
geſetzt ſind:

Gruppe A.
Kayna Giebichenſtein
Ammendorf Zörbig
Menſchan Nietleben

Gruppe B

Sportbrüder Benna
Mücheln Paſſendorf
Braunsdorf Reideburg

Urſprünglich ſollten auch unſere Preußen
gegen Eintracht ſpielen, ferner PSV,
Giebichenſtein, Eintracht ſowie die Polizei
ließen jedoch die Spiele abſagen. Kayna
und Ammendorf ſollten mit ihren Gegnern
keine großen Schwierigkeiten haben. Meun
ſchau muß unter allen Umſtänden zu Punkt-
ten kommen, wenn es dem Abſtieg entgehen

agrgen

will. Die halliſchen Sportbrüder werden
froh ſein müſſen, wenn ſie gegen Beung wie-
der ein Unentſchieden retten. Mücheln

w. Heynitz Senator (Bürknex jr.) 2. Kakadu (Frau
Rau); 3, Ahnherr (Grauert).

u c
Der Reichspräſident heim Reitturnier.

Seinen Höhepunkt erreichte das Berliner Roeit
turnier wie immer mit dem Hindenburgtag, dem
Tage, an dem der Reichspräſident das Turnier
durch ſeinen Beſuch auszeichnet. Die einzelnen Prü-
fungen und Votführungen verfolgte der Reichspräſi-
dent mit dem Jntereſſe des alten Soldaten. Zwiſchen
durch empfing er die ausländiſchen Teilnehmer am
Turnier, zunächſt die Ungarn, dann die Holländer
und. die Vertreter der Tſchechoſlowakei,.

Unter den 16 Teilnehmern- an dem Gruppenſprin-
gen zu Zweien ragten vier Paare über die anderen
weit hinaus. Jn der Eignungsprüfung der Jagd-

tung kam die Trakehner Zucht wieder zu einem ganzgroßen Erfolg. Ergebniſſe: Gruppenſpringen zu
Zweien: 1. A. v. Sydow auf Abendglanz und Frau
v. Heynitz auf Neſte; 2. G. Freeſe auf Alarich und
Frl. Weiß auf Sokrates; 3. Hptm. Hartmann auf
Derkhed und Frl. Vierling auf Balmung; 4. Oblt.
Haſſe auf Kampfgeſell und Frau J. v. Opel auf
Arnim. Eignungsprüfung für Jagdpferde (Jubi-
läumspreis der Preußiſchen Geſtütverwaltung): J. A.
Holſts. Jaſon (Beſ.); 2 Herrſcher (Rittm. v. Jeng)
ind Jſpahan (A. Rother); 4. Plakat (Frau K.
Franke). Preis vom Erlenhof (Dreſſurprüfung,
Kl. 1. O. Lörkes Amtmann (Beſ.): 2. Coeffiecient
Frau v. Gottberg)zu3. Diamant (O. Lörke); 4.. Emixl
(Oblt. Scholl),

dorf kaum zu Punkten kommen, ſchon ein
Unentſchieden wäre ein Erfolg. Auch in
a v hBraunsdorf entſcheidet ſich der Abſtieg. Stegt
Reideburg, was nach unſerem Dafürhalten
kaum eintreffen wird, dann iſt die Elf noch
einmal gerettet. Bei einer Niederlage aber
wäre ihr Schickſal beſiegelt.

Kaynag WGiebichenſtein.
Die Gfiebichenſteiner ſchlugen am vergan-

genen Sonntag Meuſchau 7:1. Das gibt
immerhin zu denken und dürfte für die
Kaynaer ein rechtzeitiges „Warnungsſignal“
ſein. Nicht der Sieg als ſolcher war eine
die die gewiß nicht ſchlechte Hintermannſchaft
der Meuſchauer zuließ. Für die Kahyngaer
heißt es alſo auf der Hut zu ſein, wenn ſie
keine Ueberraſchung erleben wollen. Vor
allem dürfen die Geiſeltaler ihre Gegner
in der erſten Hälfte nicht immer ſo leicht
nehmen, das kann ſich ſchnell einmal rächen.
Das Spiel findet nachmittags in Kahyna
ſtatt. Schiedsrichter iſt. Klein (99.

Meuſchant Nietleben.
„Jm Spiel der erſten Serie konnte Niet

leben mit 2:0. gewinnen. Dieſe Punkte feh-

ſollte ſelbſt auf eigenem Platze gegen Paſſen

Viſitenkarte ab. Ganz abgeſehen davon, daß
ſich die Rothoſen auf eigenem Platz von jeher
ſicher fühlten, glauben ſie nach dem eben ge-
ſchilderten Debakel beſtimmt noch mehr an
den erſehnten Punktgewinn. Schließlich
ſtellen ſich am Roſengarten auch noch die
Sportfreunde und 98er als ſichere Vorſonn-
tagsſieger vor. Auch hier wird es hoch her-
gehen.

Vorſichtk vor dem VfB.
99 Schkenditz.

Ueber Schkeuditz kurſieren allerhand Ge-
rüchte. So wird unter anderem behauptet,
daß die bisherige Ligaelf des Spielens über-
drüſſig iſt, weil ſie aus den Verbandsſpielen
erſehen hat, daß ſie den Abſtieg doch nicht
mehr aufhalten kann. Hierauf iſt ebenſo-
wenig zu geben, wie auf die Behauptung,
daß der VfB. das morgige Treffen mit einer
aus alten Herren zuſammengeſtellten Mann-
ſchaft beſtreiten wolle. Wir können unſerm
Sportverein nach ſeinen jüngſten Nieder-
lagen nur äußerſte Vorſicht ans Herz legen.

Wie wir erfahren, ſpielt 99 in folgender
Beſetzung: Herrfurth; Büttner, Roßburg
Dr. Schönig, Schütt, Brödel; Röſiger, Grieb
Benze, Thon, Bach. Die Merſeburger treten
alſo mit einer völlig umgeſtellten Verteidi-

gung, einer veränderten Läuferreihe und
ſeinem Angriff au, in dem Grieb wieder Be
rückſichtigung gefunden hat, und der talen,

Unſer VfL. muß am halli- tierte Bach als Linksaußeèn erſcheint. Gegen Ueberlegenheit der
dieſe Aufſtellung haben wir deswegen nichts
einzuwenden, weil wir hieraus den ernſten
Willen des Sportvereins ableiten, alle Re-
vanchegelüſte des VfB. im Keime zu erſticken
Das Können Herrfurths iſt über jeden Zwei-
fel erhaben. Ferner geben Büttner und

Roßburg, wenn ſie keine taktiſchen Fehler

Der Kampf um den Abſtkieg.
len jetzt den Meuſchauern, die jetzt mit in
den engſten Wettbewerb um den Abſtieg ge-
zogen ſind. Aus den noch ausſtehenden drei
Spielen braucht man nöch 4 Punkte, um in
Sicherheit zu ſein. Morgen ſollen die erſten
beiden geholt werden. Ob ſich Nietleben zum
Lieferanten dazu hergibt? So vhne weiteres
wohl nicht. Meuſchau wird auf jeden Fall

ſchwer zu kämpfen haben. Bei Nietleben
u man auf alles gefaßt ſein. Trotzdem
erwarten wir einen knappen Meuſchauer
Steg.

Sportbrüder Beuna.
Wer kann es den Beunagern verdenken

daß ſie morgen mit Siegeshoffnungen nach
Halle ſahren! Die Hallenſer mögen ſich vor
ſehen. denn Beuna hat in den letzten Spie-
len eine überraſchend gute und vor allem be-
ſtändige Form gezeigt. Schon im erſten
Spiel mußten die Hallenſer einen Punkt an
dieſen Gegner abgeben und hatten dabei
auch noch großes Glück. Der eigene Platz
wird ihnen nicht viel nützen, da der wieder-
erwachte Kampfgeiſt der Beunger dieſen Vor-
teil ausgleicht. Vielleicht ſind die Sport-
brüder techniſch die beſſere Partei, aber das
iſt noch keine Gewähr für einen Sieg. Wir
würden uns über einen Beunger Sieg nicht
wundern.

Mücheln Paſſendorf.
Mücheln ſinnt auf Vergeltung für die im

erſten Spiel erlittene Niederlage. Ob ſie
gelingt, wagen wir trotz Platzvorteils des-
wegen zu bezweifeln, weil die Geiſeltaler
in ihren letzten Spielen nicht zu überzeugen
verſtanden und uns der Angriff von Paſſen-
dorf durchſchlagskräftiger erſcheint. Da aber
die beiden Hintermannſchaften gleichwertig
ſind, hoffen wir, daß Mücheln wenigſtens
einen Punkt retten kann.

Brauusdorf Reideburg.

gen das größte Intereſſe entſteht. Auf
Braunsdorfer Gefilden entſcheidet ſich
nämlich Reideburgs Schickſal. Uns will
es ſcheinen, daß das zu Ungunſten des VſR.
geſchieht, denn was die Elf am letzten Sonn-
tag gegen Preußen zeigte, berechtigt. abſolut
nicht dazu, auf Sieg zu tippen. Damit ſoll
aber nicht geſagt ſein, daß ſchon im voraus
der Sieger in Braunsdorf feſtſteht. Die
Reideburger werden verzweifelt um einen
Sieg kämpfen. Nach den letzten Ergebniſſen
würde ein Sieg der Gäſte
große Ueberraſchung ſein.

Höhepunkt im Meiſterſchaftsfußball
99 ſpielt in Merſeburg gegen den Tabellenle ten Schkenditz. Der VfL. geht gegen ſeinen Namensvetter 96 einen ſchweren Gang.

Vorentſcheidender Großkampf zwiſchen Boruſſia und Wacker. Strauchelt Nenmark an Favorit?

begehen, ein glänzendes Verteidigerpaar ab.
Auch die Läuferreihe genießt unſer vollſtes
Vertrauen. Was nun den blaugelben Sturm
betrifft, ſo ſind wir außerordentlich geſpannt
darauf, wie ſich Bach de ihm zugewieſenen
Aufgabe entledigen wird. Wenn er mit der
gleichen Ueberlegung arbeitet wie in der
Verteidigung, dann kann. ſeine Aufſtellung
als Linksaußen für Merſeburg nur zum Vor
teil gereichen. Wir halten vom VfB. die
Hintermannſchaft und den Mittelläufer für
ligafähig. Der Schkeuditzer Sturm pflegt
nur dann etwas zu erreichen, wenn er durch
Anfangserfolge ermutigt wird. Hier hat
unſere Vertretung den Hebel anzuſetzen.
Wir hoffen, daß 99 eingedenk der in den letz-
ten Spielen begangenen Fehler vom Anpfiff
an auf Sieg ſpielt und ſich auf keinen Fall
dazu hergibt, der erſte Saalegauverein zu
ſein, der dem Abſtiegskandidaten zwei wert-
volle Punkte liefert.

Das Reſerveſpiel kann 99 unbedingt ge
winnen, trotzdem Schkeuditz augenblicklich in
der Tabelle noch günſtiger daſteht als der
Sportverein.
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Siegt 96 zum drikken Male
96 VfL.

Unſer VfL. lieferte den Blauroten ſeit
Beginn der Spielſaiſon 31——82 bisher zwei

Treffen, die beide verloen gingen. Jm erſten
Spiel ſiegten die Hallenſer trotz drückender

Merſeburger in der
zweiten Halbzeit mit 1:0 und im nachfolgen-
den Pokalſpiel wurden der VfL. ſogar mit
1:1 Toren diſtanziert. Beide Male wirkte
ſich die Unzulänglichkeit, des blauweißen-
Sturmes nachteilig aus. Für die Revanche-
gelüſte haben wi mit der hiefigen Sportge-
meinde volles Verſtändnis. Wir teilen aber
auch die Befürchtungen, daß der 96er-Platz
deren Ausführung eher erſchwert, als er-
leichtert. Nun hat aber der VfL. am ver-
gangenen Sonntag mit der Spielvereinigung
Neumark eine Mannſchaft aus dem Rennen
geworfen, die die Hallenſer an Spielſtärke
weit übertrifft. Das Können iſt demnach
da, es mangelte bisher nur am Siegeswillen

Wir würden uns ehrlich freuen, wenn der
VfL. dieſes Mal den Spieß umdrehte und
wollen zum Erfolge dadurch beitragen, daß
wir unſerer Elf die große Form des letzten
Sonntags wünſchen. Weiter empfehlen wir
bei derr ſchlagſicheren halliſchen Hintermann-
ſchaft ausgiebigſten Einſatz der Flügel und
Torſchüſſe aus allen Lagen und Entfernun-
gen. Ein Torhüter vom Format Großes
darf nicht zu Atem kommen, wenn er über-
wunden werden ſoll. Daß ſich die Läufer-
reihe der 96er nur bei ſchneller und genauer
Ballabgabe überſpielen läßt, ſei außerdem
erwähnt. Jm übrigen raten wir öringend,
den blauxoten Angriff insbeſondere aber
beide Außenſtürmer, gehörig unter die Lupe
zu nehmen. Am vorteilhafteſten wird es
ſein, wenn ſich Merſeburgs Außenläufſer mit
dieſen gefährlichen Durchbrennern einer
ſtändigen Tuchfühlung befleißigen, damit
auch der halliſche Jnnenſturm an der vollen
Entfaltung ſeiner Schüußkünſte gehindert
wird.

Für das vorangehende Reſexveſpiel kön-
nen wir dem VfL. keine Chance einräumen,
da die Hallenſer in dieſer Klaſſe über eine
beachtliche Spielſtärke verfügen.

Eine weitere Klippe.
Favorit Neumark.

Mit Favorit iſt Neumark noch nie leicht
fertigge worden. Voriges Jahr ſchafften es
die Geiſeltaler auf der Benndorfer Kampf
ſtätte gerade noch durch einen gewaltigen
Enöſpurt und im Herbſtſpiel trennte man ſich

ebenfalls auf Neumarker Boden mit einem
mageren 1:0 für die Spielvereinigung. Das
morgige Rekontre vereint die hartnäckigen
Widerſacher auf dem Favoritplatz, deſſen

Tücken zur Genüge bekannt ſind. Wir wün-
ſchen aufrichtig. daß die Geifeltaler in einer

n d 2 de 9 beſſeren Verfaſſung ans Werk gehen wie ampferde um den Preis der Preußiſchen Geſtütverwal Ueberraſchung, ſondern deſſen Höhe desſelbenn Es iſt wohl klar, daß dieſes Treffen mor letzten Sonntag. Metzgers Mitwirkung iſt
wiederum ausgeſchloſſen. Und doch ſollte das
Fehlen dieſes bewährten Kämpen kein
Grund dafür ſein, die ganze Mannſchaft zu
lähmen. Wenn es wirklich wieder Lücken
gibt. muß eben zur Umſtellung ageſchritten
werden, ehe Favorit eine ſichere Führung
herausgearbeitet hat. Küſter und ſeine bei-
den Vorderleute Henze und Hentſchel laſſen
ſich allerdings nur von einer mit allen Waſ-
ſern gewaſchenen Sturmreihe überwinden.

der Rothoſen.

Man beachte ferner im Neumärker Lager die
aber doch eine zur Ueberrumplung neigenden Flügellente

Wir erwarten anf jeden Fall,
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daß Neumark auch im eigenen Intereſſe ſeit
nen ſportlichen Ruf wiederherſtellt. Das
kann nur durch einen klaren Sieg über Fa-
vprit geſchehen.

Die Reſerven beider Vereine ſind ſo wenig
gleichwertig, daß wir öden Hallenſern eine
klare Niederlage prophezeien.

e 3

Gleichwerkige Gegner.
Spprtfreunde 98.

Dieſes Punktſpiel findet am Roſengarten
ſtatt. Vielleicht bringt der Vörtetl des eige-
nen Platzes den Sportfreunden Steg und
Punkte. Leicht wird ſich 98 beſtimmt nicht
ſchlagen laſſen, nachdem nun endlich auch der
bisher fehlende Tormann gefunden worden
iſt. Auch die größere Kampfkraft und Härte
der Veilchen ſprechen für ihren knappen Sieg

Den Ausgang des Reſerveſpiels halten
wir für vffen, glauben aber mehr an einen
Erfolg der Grünhoſen.

3

Der Enkſcheidung enkgegen!
Borufſtia Wacker.

Jn Sanſſouci treten ſich morgen die beiden
beliebteſten und auch beſten halleſchen Liga-
mannſchaften gegenüber. Hinter dieſem
Spiel ſtehen alle anderen Begegnungen an
Bedeutung zurück. Gelingt den Boruſſen näm-
lich ein Sieg über den Gaumeiſter, was nach
unſerm Dafürhalten dürchaus möglich iſt,
dann iſt Wackers Meiſtertitel ernſtlich in
Gefahr. Jm Herbſt vermochten die Blau-
weißen ihren ewigen Rivalen mit 6:1 her-
einzulegen. Das war aber zu einer Zeit,
als die „Schwarzen“ in einer ſchweren Kriſe
ſteckten. Daß ſie ſich hiervon überraſchend
ſchnell erholt haben, bewieſen ſie am Neu-
jahrstage, wo ſich beide Gegner unentſchieden
trennten, nachdem die Boruſſen zehn Mi-
nuten vor Abpfiff noch mit zwei Toren
geführt hatten. Auf alle Fälle werden beide
Mannſchaften morgen zur Höchſtleiſtung auf-
laufen und vor einer großen Zuſchauerzahl
ſpielen.

Auch die Reſerven dürften ſich einen er-
bitterten Kampf liefern, in dem Wacker mehr
Siegesausſichten hat.

Hockeny.

Ortsderby auf dem Kaſernenhof.
MHEC. 1. Spp. 99.

Am Sonntag werden die Freunde des
Hockeyſports wieder ein Ortsderby erleben.
99s8 erſte Mannſchaft fühlt ſich bereits ſtark
genug, um diesmal der erſten Elf des Clubs
gegenüberzutreten. Mit der zweiten „Gar-
nitur“ des Clubs haben ſich die 99er bereits
verſchiedene Male gemeſſen. Das letzte Spiel
ſah ſie als Sieger. Jnzwiſchen hat ſich die
junge 99er Elf mehr gekräftigt und das Un-
entſchieden gegen den TuHC. Halle am Vor-
ſonntag legt ein beredtes Zeugnis vo ihrer
jetzigen Form ab. Doch iſt der Club ein ſtär-
kerer Gegner als TuHC. und es iſt anzu-
nehmen, daß das Spiel mit einem Sieg des
MHC. endet. Doch wird 99 in dieſem Derby
alles daranſetzen, um ſich in der neuen Um-
gebung der erſten Mannſchaften des Saale-
kreiſes als würdiges Mitglied zu erweiſen.
Die überlegene Technik des Clubs werden ſie
öänrch Schnelligkeit auszugleichen verſuchen,
ſo daß ein ſehr intereſſantes Spiel zu erwar
ten iſt. Vorher ſtehen ſich zum erſten Mal
die zweite Mannſchaft von MHC. und die
zweite Mannſchaft von 99 gegenüber. Jn
dfeſem Spiel iſt die Vertretung des Clubs
ſicherer Favorit und wird mit hohem Sieg
aus dem Spiel zurückkehren. Beide Spiele
finden am Vormittag auf dem Kaſernenhof
ſtatt. Bereits um 830 Uhr ſtehen ſich die
erſten Damen der beiden Vereine gegenüber.
Es ſind dieſelben Mannſchaften, die ſich be-
reits im Vorjahr mehrere Male gemeſſen
haben. Hier ſind die Chancen gleich verteilt.

Tiſchkennis
Das am Freitagabend in „Müllers Hotel“

ausgetragene Tiſchtennisturnier gewann die
2. Mannſchaft des MHEC. gegen den SV. 23
mit 9:3 Sätzen, 31:10 Spielen und 783:645
Punkten.

MTVvV. in Halle.
Die MTV.-Ringer fahren heute abend

nach. Halle um dort den Rückkampf gegen
Sportvereinigung Germania-Felſenfeſt zu er-
ledigen. Ein Sieg wird von vornherein
ausgeſchloſſen ſein, doch werden die MTVer
alles daran ſetzen, um ein ehrenvolles Punkt-
verhältnis zu erreichen. MTV. iſt in den
Kämpfen gegen Germanig-Felſenfeſt bisher
die erfolgreichſte Mannſchaft geblieben und
wird ſich auch diesmal gut behaupten können.
Die Mannſchaft wird vertreten durch: Ball,
Strüber, Kramer, Mertner, Pötzſch, Mettin
und Meſeberg. Ball wird ſeinen Sieg wieder
holen können. Auch Kramer und Meſeberg
dürfte es gelingen, ihre Punktſiege zu wieder-
holen. Und wenn Strüber und Pötzſch ſich
über die Runde halten, dürfte. dem MTV.
ſogar ein kleines Plus bevorſtehen. Es richtet
ſich jedoch ganz danach, wie die beiden auf
die Kampfweiſe ihrer beiden ſtarken Gegner
eingehen. Jm Leichtgewicht ſtellt Halle dies-
mal einen alten erfahrenen Ringer Graf
Man wird abwarten müſſen, wie dieſer ſich
vewährt. Nach dem Reſultat des Vorkampfes
zu urteilen. dürfte es dem MTV. auch wohl
möglich ſein, ein Unentſchieden, wenn nicht
gar einen knappen Sieg zu erlangen. Möge
die. Mannſchaft mit aller Energie ihre gute
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Großkampf auf dem ATVBV. Platz

1885—Städt. To.
Wie wir bereits kurz berichteten, iſt esdoch unſere 1885er Mannſchaft, die am Sonn

tag in Merſeburg dem Städtiſchen Turnverein
Weißenfels im Entſcheidungskampf gegenüber
geſtellt wird. Da der Kaſernenhof beſetzt
war, mußte das Spiel leider nach dem ATV.
Platz verlegt werden.

Es werden ſich alſo die beiden Gruppen-
erſten von Halle und Weißenfels gegenüber
ſtehen.

Wer wird ſiegen und an den Spielen um die
Kreismeiſterſchaft teilnehmen Dieſe Frage
iſt nur ſchwer zu beantworten und wird
auch vom Publikum ſtark erörtert. Beide
Mannſchaften befinden ſich zur Zeit in einer
Hochform. Die Gäſte verfügen über eine
ausgeprägte Kampfmannſchaft. Sie kämpfen
bis zum letzten Augenblick um den Sieg.
Aber auch unſere 1885er wiſſen, wie man
durchhalten kann und der Eifer der Mann-
ſchaft brachte ſie ein großes Stück vorwärts.
Es verlohnt ſich etwas auf die Mann
ſchaften einzugehen. Die Weißenfelſer, denen
es gelang, ſich ohne Punktverlaſt an die
Spitze zu ſetzen, bringen eine in allem Poſten
gut beſetzte Mannſchaft auf das Feld. Die
Er D -OT 2 2 ITgS S, S —„4m
Sonntag der Grobkampf umdie Bezirksgruppenmeisterschaft Geennee

1085 Saft. Iur' Y. Weſens
Meſsterklassen

auf dem ATV.- Platz am Scheitpl. M 14. 30 Uhr

Frieſen undSiege über die Weißenfelſer
knappe Siegder zweimalige, wenn auch

über die Röſſener Mannſchaft zeugen von
einem guten Kampfgeiſt. Wenn auch die
Mannſchaft zu Anfang immer etwas zerfah-
ren ſpielt, kommt ſie aber doch bald in
ihr altes Tempo und ſtürmt ungeſtüm auf
das Tor los. Hier darf ſich 1885 nicht ver-
blüffen laſſen, denn auch Röſſen führt im
letzten Spiel 4.1 und mußte nachher noch
eine Niederlage von 6:5 einſtecken. Die Stür-
merreihe iſt bei den Gäſten etwas hart: in
ihr ragen vor allem der kleine Halbrechte
mit ſeinen Linkswürfen und der lange Mittel
ſtürmer hervor. Aber auch die Läuferreihe
in der ſich der repräſentative Mittelläufer

Handbal! DSB
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1861 Weißenfels.
Seity befindet, iſt gut beſetzt. Die Ver
teidigung ſteht feſt und der Torwart hat
Tage, wo er kaum zu überwinden iſt.

Auch unſere 1885er haben in den Pflicht-
ſpielen viel gelernt. Die Hintermannſchaft
hat ſich ſtark verbeſſert. Richter im Tor
ſollte das Spiel entſcheiden, bei einigem
Glück ſollte der Sieg in Merſeburg bleiben.
Der Sturm unſerer Heimiſchen überragt
etwas den Weißenfelſer. Wenn ſie ſich ſo
zuſammenfinden, wie am letzten Sonntag
gegen Röſſen. ſo wird ein Erfolg nicht
ausbleiben, denn gerade in ſolchen Spielen
verſteht es der Sturm ſich durchzuſetzen.
Die Läuferreihe erſcheint etwas ſchwach, doch
wird ihr Eifer die fehlende Technik aus-
gleichen. Es ſtehen ſich alſo zwei gleich-
wertige Mannſchaften gegenüber. Für 1885
dürfte auch das heimiſche Publikum ein
großer Rückhalt ſein. Als Schiedsrichter iſt
Schmidt Jena angeſetzt. An ihm liegt es, das
Spiel in geprdneten Bahnen durchzuführen,

Ausſcheidungsſpiel
Frieſen Frankleben J. Kötzſchen-Beung 1.

Beide Mannſchaften ſtehen punktgleich an
der Spitze und haben daher ein Ausſchei-
dungsſpiel auszutragen das morgen Nach-
mittag auf dem Platz des Turnverein Ger-
mania Kayna ſtattfindet. Es weiß ein jeder
von den 22 Spielern, um was es geht. Eine
jede Elf wird verſuchen, für ihren Verein
die Meiſterſchaft zu holen. Mögen beide
Parteien ritterlich und fair kämpfen und
dadurch für den Turnerhandball werbend
wirken. Beung 2. Frankleben 2. 9,30 in
Beuna: Beung 3. Frankleben Jugend
10,30 in Beunag,.

Kunſtturnen in Groß-Kayng.
1. Pflichtkampf des Ty. Germania gegen

Tv. Friſchauf Kötzſchen-Benna.
Jm Rahmen der Pflichtkampfſerie ſtehen

ſich am Sonntagvormittag die obengenannten
Vereine im Treffen gegenüber. Nach den

bisherigen Ergebniſſen in Freundſchaftskämp-
fen zu urteilen. dürfte Gr. Kayna die beſſere
Mannſchaft ſtellen und den Sieg davontragen
Man muß jedoch auch mit Kötzſchen-Beung
rechnen, deſſen Mannſchaft ſich in letzter Zeit
weſentlich verbeſſert hat.

PSBV. Halle vor der Meiſterſchaft.
Mit dem kommenden Sonntag ſollten eigentlich zu buchen. Vorher treffen ſich die beiden Reſerven,

die Punktſpiele abgeſchloſſen ſein, doch werden noch wobei PSV. den Sieger ſtellen wird.
einige Spiele reſtlich bleiben. Unſere beiden Ver-
treter werden am Sonntag ihr vorläufig letztes
Punktſpiel erledigen, um dann in die Kämpfe um die
Mitteldeutſche Meiſterſchaft mit einzugreifen. Wohl
iſt der PSV. ſowohl, als auch Boruſſia noch nicht fer-
tig mit ſeinen Spielen doch dürfte man kaum an
nehmen, daß durch irgendeinen Punktverluſt eine
weitere Veränderung eintreten kann. Jm PSV.
dürfte der Meiſter und in Boruſſia der Zweite er
mittelt ſein. Das Programm iſt um ein Spiel ver
ringert worden, da das Treffen 96 PSW. Merſe
burg im Einverſtändnis abgeſetzt wurde; es werden
ſich daher noch folgende Paarungen gegenüberſtehen:

VfL. Merſeburg VPoſt.
Einen ausgeglicheneren Kampf werden ſich beide

in Merſeburg liefern. Einfluß auf die Tabelle iſt
zwar nicht vorhanden, doch wird VfL. ſicher ver
ſuchen, zu einem Siege zu kommen, der aber bei der
guten Form der Poſtelf nicht zu erwarten ſein dürfte.
Die Poſt wird auch dieſes letztes Punktſpiel zu einem
ſicheren Siege geſtalten und damit den vierten Ta
bellenplatz einnehmen.

PSV.-Blauweiß.
Obwohl Blauweiß im Spiel gegen HREC. recht

gute Leiſtungen zu verzeichnen hatte. dürften alle An
ſtrengungen gegen den Meiſter ergebnislos verlau
fen. Auch die gute Abwehr der Blauweiß- Elf wird
nicht immer mit Erfolg die Angriffe des Meiſters
unterbinden können. PSV. wird aber auch in ſeinem
letzten Spiel kämpfen müſſen, um die Punkte für ſich

Boruſſia Wacker.
Das gleiche Bild dürfte. dieſes Treffen bringen.

Wenn auch Wacker im erſten Treffen, das abgebro
chen wurde, zu einer Führung kommen konnte, ſo
glauben wir doch nicht, daß ſie den Boruſſen gefähr-
lich werden können. Wir erwarten Boruſſia als
ſicheren Sieger. Jn dem Reſerveſpiel ſollte
Boruſſia Sieger ſein.

Reichsbahn Zſcherben.
Siegt die Reichsbahn in dieſem Treffen, ſo iſt für

Zſcherben die Hoffnung auf ein Eingreifen in die
Meiſterſchaft auf Grund eines Wiederaufnahmever-
fahrens endgültig verloren. Siegt dagegen Zſcherben,
dann muß Reichsbahn ſeine Meiſterhoffnungen zu
Grabe tragen. Dies dürfte Grund zu einem hart
näckigen Kampf ſein, deſſen Ausgang noch offen iſt.

1910 Eintracht.
Vor kurzem war das Endreſultat im Spiel beider

Mannſchaften recht knapp. Oh diesmal Eintracht auf
eine Berichtigung dringen wird? Jedenfalls wird
1910 verſuchen, ein noch günſtigeres Ergebnis her
auszuholen, ſo daß Eintracht auf großen Widerſtand
rechnen muß.

Kayna 1. Mücheln 1.
Herausforderungskampf! Die Kaynager hat

ten in Mücheln, dem Tabellenzweiten, ihren
ſtärkſten Gegner. 726 für Kayna und 6:6
hießen die Verbandsſpielreſultate. Morgen
dürfte es aber nicht viel anders kommen:
denn die Kaynger können immer noch nicht
wieder ihre ſtärkſte Mannſchaft ſtellen.

Klaſſe unter Beweis ſtellen und einen Kampf
liefern, der ihnen und dem Merſeburger
Schwerathletenſport zur Ehre gereicht.

Schachmeiſterſchaft
von Merſeburg und Leung-

Der Schachklub Merſeburg und die Schach-
gemeinſchaft Röſſen haben beſchloſſen, ein
gemeinſames Turnier durchzuführen, und
zwar ſtellt Merſeburg 9 Teilnehmer und
Röſſen 5. Der Sieger erhält den Titel eines
Schachmeiſters von Merſeburg-Leunga.
Das Turnier wird in Einzelkämpfen geſpielt,
die abwechſelnd einmal in Röſſen (Geſell-
ſchaftshaus) und einmal in Merſeburg (Alter
Deſſauer) ausgetragen werden. Die Kämpfe
nahmen bereits am 29. Januar ihren Anfang.
Kramm gewinn gegen Gareis. Keſſel gegen
Schreier, Sydlik gegen Schrepper. Dagee ver-
lor gegen Utermöhle. Heuerherm ſpielte gegen
Bott remis. Desgleichen ſpielte Ott gegen
Glimm remis. Die Partie zwiſchen Nieder-
meyer und Wegner hängt noch.

Piet van Kempen im „27. Berliner“.
Die Leitung des Berliner Sportpalaftes iſt mit

Piet van Kempen nun doch noch einig geworden, nach
dem die Verhandlungen wegen der unerfüllbaren For

den des Holländers bereits abgebrochen worden
waren. Er wird vorausſichtlich ſeinen Landsmann

Braſpenning zum Partner erhalten. Weiterhin ſind
bisher noch Dülberg und der Italiener Dinale für
das Berliner Sechstagerennen vom 12.--18. Februar
feſt verpflichtet.

Box-Großkampftag in Merſeburg.
Am Freitag im Caſino Wacker- Halle gegen

Heros- Weißenfels.

Die dem Deutſchen Reichsverband für Ama
teur-Boren Sitz Berlin, dem einzigen deut-
ſchen Fachverband für den Amateurboxſport,
angeſchloſſenen boxſporttreibenden Vereine
Wacker- Halle und Heros- Weißenfels veranſtal
ten am kommenden Freitag abends 8 Uhr
hier im Caſinoſaal einen großen Werbe-
boxrabend. Um für beſten Sport garantieren
zu können treten beide Mannſchaften in
ſtärkſter Beſetzung an. Das Programm weiſt
ſo bekannte Kämpfer wie Rappſilber, Kohl-
mann, Hach I, Utſch, Theuerkauf und Nagel
von Wacker-Halle, ſowie Tietze, Klauſe,
Meißner. Waldmann von Heros-Weißenfels,
die faſt ſämtlich bereits Gaumeiſtertitel inne
hatten und zu den beſten Mitteldeutſch-
lands zählen, auf. Vom Fliegen- bis zum
Schwergewicht ſind ſämtliche Gewichtsklaſſen
vertreten.
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Kegelſpork.
Um den „Engelhardt-Pokal“.

Am morgigen Sonntag wird innerhalb des
Verbandes „Ger'ekal“ der Kampf um den
„Engelhardt-Pokal“ ausgetragen. Der Pp-
kal iſt ein Wanderpreis und wurde dem Ver
band von der Mitteldeutſchen Engelhardt
Brauerei geſtiftet. Bei Wertung der fünf
Beſten eines jeden Klubs werden je Storter
50 Kugeln zum Abſchub gebracht. Der Kampf
findet auf der Bahn des Gaſthauſes „Förtſch“

in Frankleben ſtatt. t s
HT. Bülderdienſt.

Um vielfachen Wünſchen der Vereine auf Diefeung von guten turneriſchen Bildern für den Werbe
aushang in Vereinsſchaukäften nachzükommen, wird
ab 1. März ein DT.-Bilderdienſt herausgegeben. Die
Deutſche Turnerſchoft und der Wilhelm Limpert- Ver
lag ſtellen zu dieſem Zwecke aus ihrem großen Beſitz
an guten turneriſchen Bildern allmonatlich die Bild
ſtöcke zum Druck zur Verfügung, ſo daß es den Ver
einen möglich wird. gegen eine geringe Druckgebühbr
und VPortovergütung laufend gutes Bild Werbe-
Material zu beziehen. Geplant iſt eine monatliche
Sendung von 12 Einzelbildern aus allen Gebietendes Deutſchen Turnens in der ungefähren Größe
einer halben und ganzen Seite der Deutſchen Turn-
zeitung. Einſchließlich Porto und Verpackung, die
zur Verhütung der Beſchädigung auf dem Verſand-
wege ſehr ſtark ſein muß, ſtellt ſich der Bezug des
DT.-Bilderdienſtes auf monatlich eine Reichsmark.
Die Beſtellung muß auf mindeſtens ein halbes Jahr
aufgegeben und zur Vereinfachung nach Möglichkeit
auch für dieſe Zeitraum bei der Beſtellung bezablt
worden. Die Bilder werden ſich infolge ihrer Größe
und Schönhert auch zum Rahmen und zum Aushang
eigrien.

Da bekanntlich das gute Bild eine ſtarke Werbe
wirkung beſitzt, bitten wir die Vereine, von dieſer
neuen Einrichtung Gebrauch zu machen. Der erſte
BVilderdienſt erſcheint im März d. J. Beſtellungen
ſind bis ſpäteſtens 20. Februar an den beauftragten
Wilhelm Limpert-Verlag, Dresden A 1, Marienſtraße

Nr. 16, zu richten. bDominicu s 1. Vorſ. der D.

Paul de Brunn ſiegt weiter.
Der in Amerika lebende deutſche Marathonmeiſter

Paul de Bruyn hatte in Neuvork einen neuen
ſchönen Erfolg zu verzeichnen. Er ſiegte in einen
über 10,8 Kilometer führenden Geländelaguf in der
guten Zeit von 36:04 gegen ein ſtarkes Feld guter
Gegner.

Bei den Weltmeiſterſchaftskämpfen im Tiſchtennis
in Prag hat ſich auch diesmal Ungarn auf der ganzen
Linie durchgeſetzt und im Länderklaſſement mit 412
Punkten ganz überlegen die Vertreter der Tſchecho-
ſlowakei (6 Punkte) ſowie von England und Oeſter
reich (je 1 Punkte) hinter ſich gelaſſen. Die übrigen
Nationen, auch Deutſchland, gingen leer aus.

Oeſterreichiſche Skimeifterſchaft.
Der Titel eines öſterreichiſchen Skimeiſters von

1932 fiel an den Langlaufſieger Edwin Hartmaun-
Fraſtanz, während ſich Helmuth Lantſchner, dem
beim Langlauf die Bindung geriſſen war, mit dem
zweiten Platz begnügen mußte vor Harrer-Lech,
Harner-Arlberg, Hauswitzka-Jnnsbruck und Dengler-
München. Helmuth Lantſchner hatte beim Sprung-
lauf mit Sprüngen von 52, 43 und 42 Meter den
erſten Platz ſich geſichert.

Ladoumegue wieder disqualifiziert. Der
franzöſiſche Weltrekordläufer Jules Ladoumégue iſt
wieder in eine Skandalaffäre verwickelt worden. Sern
Verband ſah ſich aufs Neue gezwungen, den Meifter
wegen unbeſcheidener finanzieller Anſprüche zu dis-
qualifizieren

Pierre Charles beſiegt Daniels.
Jn Charleroi ſtanden ſich im Sonnabend Pierre

Charles und der bekannte Engländer Gipſy Daniels
in einem 10Rundenkampf gegenüber. Obwohl der
frühere Schwergewichts-Enropameifſter in allen Run-
den hoch überlegen war, brachte er es nicht fertig,
Daniels entſcheidend abzufertigen. Pierre Charles
mußte ſich vielmehr mit einem Punktſiege begnügen.

Vorausſagen für Sonntag, 7. Februgx:
Caunes: 1. Petite Terre-Huit Sous:
Monſieur le Marechal--Mameluck TI;

3. Coaſtguarö--Dictateur VIII; 4. Roeſtbroek
-Falko; 5. Sylvai-- Gold Ruſh.

Chicagos Sechstagefeld.

Mit nur zwölf Mannſchaften iſt das nach euro
päiſcher Zeit am Montag früh (8. Febr.) beginnende
Frühjahrs-Sechstagerennen in Chicago etwas ſchwä
cher beſetzt als ſonſt. Als rein deutſche Mann chaf
gehen Kroſchel--Schenk an den Start, auch fenſt be
finden ſich zahlreiche europäiſche Fahrer ten Reunen.

Vereinsnachrichten.
MTBV. 1861. Spielabteilung.

Am Sonntag ſpielen folgende Mannſchaften
9 Uhr Reſerve ab Linde mit Rädern nach
Neumark. 10 Uhr, 3. Mannſchaft gegen Ref.
1885 am Stadtpark. 10 Uhr, 1. Jugd. gegen
1. Jugd. Turn. Verg. Platz: Turn. Verg.

Turn. Vereinigung. Sonntag, den 7. Fe
bruar, Hanöballſpiele: 9,15 Uhr 1. Knaben
gegen ATV. 1. Knaben; 10 Uhr 1. Jugend
gegen MTV. 1. Jugend; 11 Uhr 1. Mann-
ſchaft gegen PSV. Liga. Alle Spiele Platz
an der Friedrichſtraße.

I

TSV. Röſſfen. Fußballſpiele am Sonntag
im Stadion: Junioren VfL. Merſeburg
Junioren 10 Uhr Knaben Beunga 11,30 Uhr

Filmabend. Wir machen unſere Mit
glieder darauf aufmerkſam, das der Film-
abend am Mittwoch den 10. Februar be-
ſtimmt in der Siedlungsturnhalle ſtattfindet.
Beginn der Vorſtellung nachmittag für Kin-
der 17,30 Uhr und abends 20 Uhr, für Er
wachſene. Eintrittspreiſe für Kinder 10 Pfg
und für Erwachſene 30 Pfg. Es laufen vie
Filme: „Es wächſt ein neues Geſchlecht
Turnerinnen“ und der Film Sonne
Schnee e Ski“,
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Jn ber tung aber kann man nachher
leſen: „Die Einwohnerſchaft von dem un
dem Ort hat einſtimmig beſchloſſen, die und
die als Klaſſenfeinde auszuweiſen.“ Jch muß
dabei an den alten denkten, der
ſich, als wir in Swerdlowſk an einer zer-
ftörten Kirche vorbeifuhren, zu mir zurück-
wandte: „Auf Verlangen des Volkes abge-
brochen? Uns haben ſie nicht gefragt, die
Halunken.“

Was geſchieht nun mit dieſen Entkulagki-
rn enn ſie Glück haben, werden ſte,

ann, Frau und Kinder, vor das ver
Tor geſtellt mit dem lapidaren,

rchtlaren Spruch: Du kannſt gehen, wohin

in die Deportatidaszüge gepfercht,d

du willſt. Aber das iſt noch Vergünſtigung.
Schlimmer iſt das Schickſal derjenigen, die

nord-
wärts rollen, ins Unbekannte, ins Eis, ins
Nichts

Ein junger Mann, offenbar ein Schwär
mer, fragt die Bauern; „Warum wehrt ihr
euch nicht? Warum laßt ihr euch das alles
gefallen

„Boshe moi, mein Gott, wie dumm bu
fragen kannſt. Was ſollen wir denn machen?
Wohin du fpuckſt Nis An Gpu.“ Und
er zitiert höhniſch den ruſſiſchen Text der
Internatipnale: „Jetzt können wir ſingen:
Uns hilft kein Gott, kein Kaiſer und kein
Held.“

Wie die GPAU. arbeikek.
Mein roter Direktor iſt nach Swerdlowſt
einem Vortrag gefahren. Er bleibt eine

oche fort; auf meiner Bauſtelle mit meinen
tauſend Leuten bin ich Alleinherrſcher. Nicht
lange. Datz Büro des Direktors liegt un
mittelbar neben meinem Arbeitszimmer.
g. Tage nach der Abfahrt meines roten

ollegen ſitze ich in meinem Zimmer und
höre plötzlich, wie nebenan die Tür auf
geſchloſffen wird. Stimmen. Die Tür wird
wieder verſchloſſen, die Stimmen bleiben
Has iſt denn da los? Ich ſchicke meinen
Dolmetſcher nachſehen.

Er kommt zurück, flüſtert nur „GPU.“
eder Ruſſe wird blaß, wenn er dte drei
uchſtaben hört. Zwar beſoldet mich der

Staat, aber noch bin ich kein Ruſſe: ich lache
ihn aus. Jmmer dieſe ſchlotternde Angſt
wenn nur das Wort fällt. Aber die Arbeithäuft ſich, mir iſt der unbekannte Gaſt gleich-
gültig, ich vergeſſe ihn,

Allein am nächſten Tag iſt bald der eine
olier, bald der andere Meiſter auf Stun-

en nicht bei ſeiner Arbeit. Die Bauführer
fehlen Teufel, wo ſtecken ſie, was

n? Und als ich wieder in meinArbeltszimmer komme, iſt nebenan wieder
dieſes Getuſchel von Stimmen.

Dann kommt es heraus: Der unbekannte
Gaſt zitiert ſich meine Leute, vernimmt ſie

holt ſie einfach von ihrer Arbeit
rt. Und all das, ohne mir ein Wort zu

ſagen? So was gibt's ja nun doch nicht! Jch
ſchlage ganz energiſch auf den Tiſch mein
Dolmetſcher wird ganz blaß und ſchlottert.
„Um Gottes willen, das iſt doch die GPU.!

Sie wollen doch nicht etwa
„Doch, natürlich will ich. Und wäre es

Stalin ſelber hier bin ich der Natſchalnit.
Und ſolange ich es bin, hat ohne mein Wiſſen
niemand auf der Bauſtelle etwas zu ſuchen.“
Ich laſſe mir den Chef der Wirtſchafts
abteilung kommen. Der iſt Parteimitglied.
erprobter Kommuniſt. Mein erſter Ingenieur
iſt ſchon da. „Was geht hier vor, was treibt
ihr hinter meinem Rücken? Wer ſchließt ſich
da im Zimmer des Direktors ein?“
an m e den gute Smirnoff um

m i achen. ann flüſtertbeklommen: „GPuU.!“ wert eng er
G J rque, daß der unbekannte
Gaſt ihn au on vorgehabt hat; gleickdrei Stunden lang. ß gteis

„Was will der Kerl denn?“ frage ich. Aber
frage du einen Ruſſen über GPU.

„Das kann ich nicht ſagen.“
„Dann wird er es mir ſelbſt ſagen. Geh

hinüber und ſag' ihm, er habe ſich bei mir
als dem Natſchalnik zu melden.“

Völlig entgeiſtert ſtarrt mich Smirnoff an;
faſt tut er mir leid, ſo entſetzt ſieht er aus.
„Um, Gottes willen“, ſagt er, „das wäre ja
nicht auszudenken.“ Jch merke es jetzt hat
er Angſt für mich, der Gute. Er ſucht mich zu
beſchwichtigen.

Mein ruſſiſcher Jngenieur grinſte, er gibt
mir recht. „Jch bin ja Ruſſe, ich würde mich
ſchwer hüten. Aber was ſoll ihm ſchon
paſſieren als Deutſchtem?“

„Vos, Smirnoff“, ſage ich, „geh!“
Aber der will nicht, warnt mich, ringt die

Hände. „Der Kerl ſoll ſich ausweiſen“, be-
harre ich, „da könnte ja feder kommen!“

Schließlich, wie auf Stützen, geht er, ein
Lamm, das man zur Schlachtbank ſchickt. Jch
kann mir das Lachen kaum verbeißen. Jch
höre ihn klopfen, ſchüchtern, dann noch einmal.
Schließlich wird geöffnet. Langes Getuſchel.
Dann kehrt Smirnoff zurück, blaß, allein,
mit leeren Händen, wie gebrochen. „Jch hab's
euch ja geſagt“, ſtöhnte er.

„Nun?“ frage ich.
„Er kommt nicht“, flüſtert Smirnoff. Er

habe das nicht nötig, er ſei GPU., für ihn
gibt es keine verſchloſſene Türen. Das habe
er geſagt. „Und wenn er nun gar nicht von
der GPU. iſt?“ ſage ich ungeduldig und will
nun ſelbſt hinüber. Die beiden halten mich
zurück: Smirnoff kennt den Mann perfſön-
lich. Der Mann iſt wirklich von der GPU.

Einen Augenblick überlege ich noch, aber
dann ſehe ich die verſtörten Geſichter meiner
Mitarbeiter mit einem Achſelzucken lege
ich den Fall „zu den Akten“. Was kümmern
mich ſchließlich die Gepflogenheiten der Her-
ren von der GPU.? Sie müſſen ja wiſſen,
was der Staat nötig hat, nicht ich.

Aber zwei Tage ſpäter, als der tuſchelnde
Zimmernachbar den Schauplas ſeiner frucht-
baren Tättagkeit wieder woanders hin ver
legt hat, nehme ich mir einzeln die Ver-
hörten vor. Nur die, mit denen ich beſonders
ant ſtehe und die ſonſt kein Geheimnis vor
mir haben. „Was hat der Kerl von dir ge-
wollt?“ Einer nach dem anderen.

Haarſcharf das gleiche Reſultat. Faſt
flehend ſehen ſie einen an. „Towaritſch
Hauptingenieur, fragen Sie mich nicht. Jch
darf nichts ſagen.“ Galt es mejner Perſon?
Sicher Vielleicht auch meinem abweſenden
roten Kollegen Jch weiß es nicht. Nicht eine
Silbe habe ich erfahren von Menſchen, die
ſonſt ihr Herz auf der Zunge trugen, GPU.

das Siegel bricht kein Ruſſe.
Schon vorher hatte ich die fürſorgliche Be-

ſchattung durch die GPU., wenn auch nur
mittelbar, erfahren. Meine Wirtin muß
plötzlich eine geheimnisvolle Reiſe nach Tagil
antreten. Völlig verdattert fährt ſie ab; nichts
iſt aus ihr herauszubekommen.

Drei Tage ſpäter, aufgelöſt, mit allen
Nerven zitternd, kehrt ſie wieder. Mit der
Sprache will ſie nicht heraus. Aber ſoließ-
lich erfahre ich es doch, auf anderem Wege
freilich, nicht von ihr.

Die fürchterlichen „Drei Buchſtaben“ hatten
ſie zu dieſer Reiſe geladen. Meine politiſche
Einſtellung intereſſierte die Herren, meine
Meinungen, meine Anſchauungen. Ob ich
vielleicht konterrevolutionäre Anſichten
äußerte? Nee, meine Herren, da kennt ihr
mich ſchlecht. Jch bin hier Ingenieur und
ohne Ehrgeiz in eurer Politik

Auch den Herrn, den man mir dann
eigens nach Werchnja ſchickte, hätte man ſich
füglich ſparen können. Koment da eines
Tages ein für ruſſiſche Verhältniſſe ſehr z
Pger3 z Jndividuum auf den Bauplatz
un
hungerter Kater um den heißen Brei. Kühn
geſchwungene Locken, faltig und verlebt das
BHeſicht, die Fingernägel freilich herzzer-
brechend tief in Trauer. Jch ſchicke meinen
Dolmetſcher: „Fragen Sie doch mal den Kerl
da, was er von mir will.“

Der iſt ſichtlich hochbeglückt, einen ſo be
quemen Anknüpfungspunkt zu finden. Er
brennt geradezu vor Jntereſſe für meine
Anſichten. Ueber den ruſſiſchen Arbeiter.
Ueber die Revolution. Ueber den Fünfijahr-
plan. Und ſo weiter.

Mich erfriſcht dieſe Fragerei: zwanzig
Meéeler gegen den Wind roch man die Ab-
ſicht. Jch ſchaffe ihm Gelegenheit, mir ein
Privatiſſimum über Kommunismus zu hal-
ten. Einmal frage ich ihn über Lenin und
Trotzki. Da ſpringt ihm die geheiligte
„Generallinie“ Stalins ſozuſggen aus allen
Knopflöchern. Schon die Nennung des
Namens Trotzki ſcheint ihm Uebelkeiten zu
verurſachen.

Und Lenin? „Ja, Lenin war ein großer
Mann, aber ohne die Maſſe hätte auch Lenin

nichts erreicht.“ Tiefgründige Weisheit!
Als ich die Meinung äußere, daß Männer

Geſchichte machen und nicht Maſſen, bekommt
er Zuſtände. Er kann ſich nicht beruhigen
über meine Unwiſſenheit. Beſchämt zitiere
ich Lenin: „Daß wir nichts wiſſen, iſt
ſchlimm. Schlimmer noch. daß wir nicht
wiſſen, daß wir nichts wiſſen.“

Er hat nichts gemerkt.
Aber nicht alle Methoden der GPU. ſind

ſo harmlos. Durch Zufall gerät in mein
Blickfeld ein Beiſpiel, das ſich in einer größe-
ren Stadt abgeſvielt hat. Dort lebt, natür-
lich proletariſiert, der Sohn eines ehemali-
gen Fabrikbeſitzers mit ſeiner jungen Frau
Daß der Vater früher Jndnſtrieller war, iſt
auf dem Lebensbrett des Soßnes nakfürlich
kein guter Stein. Eines ſchönen Abends
klopft es auch, zwei Männer treten ein.
Das Geſpräch iſt kurz und einſeitig:

„Bürger X.?“ „Ja, bitte, was
„GPU. Folgen Sie uns! Sprechen Sie
kein Wort!“ Bleich und wortkog folgt der
Mann, verſtört und hilflos bleibt die junge
Frau zurück. Das weiß ſie läugſt: Nach-
fragen, Erkundigungen, Bemühungen ſind
nicht nur nutzlos ſondern auch gefährlich
Nicht nur für den, der fragt, noch mehr für
den, nach dem gefragt wird.

Ein Tag vergeht ein zweiter, eine Woche
zwei rei nichts Da, in der vierten

Woche, holt man die junge Frau.
„Wenn Sie Jhren Mann noch

wollen
Skumm folgt ſie; jede Frage wäre zweck

os.
Und dann, am Bahnhof ſteht ſie plötzlich

einem Mann gegenüber, den ſie kaum wieder
erkennt. Jn drei Wochen iſt ſein Haar er
graut. ſein Blick erloſchen. Er ſieht ſie an
wie von einem anderen Stern. Die Kehle
iſt ihr zugeſchnürt. Faſſungslos kann ſie nur
ſeinen Namen flüſtern

Und er ſieht ſie an, gequält, im Auge
Grauen. Dann bettelt er mit müder
Stimme: „Jch habe Jhnen doch alles geſagt.

ſehen

Ich weiß doch nichts mehr.“

ſchleicht um mich herum wie ein ver
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Er erkennt ſeine Frau nicht mehr. Geiſtes-
geſtört ſo Khafft man ihn nun fort.

Wohin? Was iſt mit ihm e Waswaren das für Qualen, die dieſen kräftigen,
geſunden Menſchen in geiſtige Umnachtung
warfen? Es gibt keine Antwort. Gpu.,
Fort iſt er, verſchwunden. Nie wieder hat
die junge Frau von ihm gehört.

Ein anderer Fall von einer Bahnſtrecke
im Ural. Unter den Lokomotivführern ſind
drei Männerx, die ſich abgefunden und längſt
in das Syſtem eingefügt haben. Sie arbeiten,
ſie danken Gott, daß ſte arbeiten dürfen

Allein auf ihrer Vergangenheit, die ſie von
ſich geſtreift haben, ruht ein Schatten„Frühere“ ſind ſie. Der eine war im Welt
krieg Offizker, der zweite Jngenieur, der
dritte Fabrikant. Jetzt ſind ſie Lokomotiv-
führer. Iſt es ein Zufall? Aber den drei
ſind die drei älteſten Lokomotiven des Be
zirks zugeteilt. Maſchtnen, die dieſe Bezeich-
nung kanm mehr verditenen, und die wo-
anders längſt verſchrottet wären. Mit dem
Lokomottybau hat es in Rußland ja immer
rehapert; ſeit 1914 wird abgenutzt und kaum
erſetzt, die ſachliche Behandlung des Mate
rials liegt im argen Abſeits der Haupt-
ſtrecken ſieht man Maſchinen, bei denen man
ſich wundert, daß ſie ſich überhaupt noch
drehen. Nun die klapprigſten des Parks

Die erſten Monate meiner Arbeit in Ruß-
land vollzogen ſich zwar auf ruſſiſchen Bau
ſrellen, aber im Rahmen eines deutſchen
Unternehmens, das ruſſiſche Staatsauſträge
übernommen hatte. Nach wenigen Wochen
Arbeit kamen von ruſſiſcher Seite die erſten
Fühler: ich ſollte in den Staatsdienſt über
treten. Die Anträge wiederholten ſich und
verdichteten ſich im Sommer zu verlockenden
Angeboten. Daß der Sowajetſtaat ſeine aus-
ländiſchen Spezialiſten hegt und gut bezahlt

wenigſtens damals noch iſt bekannt.
Den Ausſchlag gab die große Aufgabe, die
mir winkte. Der Fünfjahrplan ſieht für den
erzreichen Ural den Bau einer großen Kon-
ſtruktionswerkſtätte vor, die als die größten
Werkſtätten der Alten Welt geplant ſind.
Amerikaner entwarfen den Geſamtplan nach
amerikaniſchem Vorbild, wie überhaupt
„Amerika“ für den techniſchen Ausbau Ruß-
lands eins der meiſtgebrauchten Schlagworte

iſt. „Amerika“ und „Tempo“ beides Dinge,
die keinen deutſchen Ingenieur ſchrecken kön-
nen. Sind die Mittel da bitte ſehr, das
könnt ihr von uns auch haben. Die größten
Konſtruktionswerkſtätten der Alten Welt zu
bauen Donnerwetter ja, das iſt eine Auf-
gobe! Solche Aufträge bringt die Poſt nicht
jeden Tag. Jch ſchlug alſo ein. Und wurde
in dem gewaltigen Gefüge des Fünffahr-
plans ein Rädchen.

Ueber den Fünfjahrplan iſt ſo unendlich
viel geſchrieben worden daß ich mir Einzer-
heiten erſparen kann. Wie ſehr er auch um
ſtritten iſt, für die Phantaſie der Techniker
behält er ſeine magiſche Anziehungskraft.
Ein Fanal, ein Wendepunkt in der Geſchichte
der Menſchheit, ſagen die einen; eine Utopie,
die Ausgeburt überſpannter Hirne, die
anderen. Jn fünf Jahren, vom Oktober 1928
bis zum Oktober 1933, will der ruſſiſche Staat
rund achtzig Milliarden Rubel zum Aufbau
von Jnduſtrie und Landwirtſchaft aufwen-
den. Jn fünf Jahren neuerdings ſogar
in vier! ſollen hundertfährige Verſäum-
niſſe der Entwicklung eingeholt und die weſt-
lichen Kulturſtaaten nicht nur erreicht, ſon
dern überholt werden. Ein gigantiſcher
Plan, eine Sinfonie des Schaffens, die jfen-
ſeits jeder politiſchen Einſtellung jeden
Schaffenden verlocken muß.

Von ihrem Standpunkt aus handeln die
Bolſchewiſten durchaus folgerichtig. Auf
freundwillige Unterſtützung ihres Syſtems
von ſeiten der' kapitgliſtiſchen Welt haben fie
nicht zu rechnen. Die Weltrevolution bleibt
vorerſt ein vager Fakfor.

Es gibt kaum ein Land, das beſſere Vor-
ausſetzungen für eine wirtſchaftliche Antarkie
hat als das ruſſiſche Reich. Es birat Boden-
und Naturſchätze in ſo überwalktigend reichem
Maß, daß bei einigermaßen ſinngemäßer
Erſchließung und Verteilung auch ein Viel-
faches der augenblicklichen Bevölkerung auf
lange hinaus verſorgt wäre.

Nun ſollen dieſe Schätze gehoben werden.
Bei ſeinem augenblicklichen Kulturſtand iſt
das ruſſiſche Volk dazu nicht in der Lage und
auf die Hilfe und Erfahrung der weſtlichen
Kulturen angewieſen. Man muß Maſchinen
und Fachleute aus dem kavitaliſtiſchen Aus-
land einführen. Damit aber reicht man
theoretiſch betrachtet, Feinden des Syſtems
die Hand.

Das iſt die politiſche Seite, die zur Auf-
ſtellung des Fünffſahrplans führte. Man will
ſich von dieſer Abhängigkeit befreien und
muß es.

Um während dieſer Uebergangszeit die
ausländiſchen Maſchinen und Spezialiſten be
zahlen zu können, müſſen Bodenſchätze und
Landesprodukte exportiert werden. Dieſe
ruſſiſche Exportware, die heute auf allen
Weltmärkten verſchleudert wird, iſt keines-
wegs Beweis für einen Ueberfluß im eige-
nen Lande. Sie iſt in Wahrheit das unge-
geſſene Brot von Millionen ruſſiſcher Prole-
tarier. Jhr Hunger, ihre Entbehrungen, ihr
Leiden ſind einſtweilen das Fundament, auf
r der ſozialiſtiſche Staat erbaut werden
ſoll.

Den Techniker, ſage ich, kann ein ſo großes
und rückſichtsloſes Werk gefangennehmen.

hatten dieſe drei Führer. Für fie ein Gegen
ſtand ſteten JFammers. Fortwährend blieben
dieſe Lokomotivgreiſe auf offener Strecke
liegen, bald hier, bald dort. Es gab Ver
ſpätungen von vielen Stunden, alben
Tagen und etwas davon bleibt doch immer
auch an dem Lokomotivführer hängen

Berichte machen ſie, Geſuche. Sie bektteln
geradezu um andere Maſchinen. Sie bieten
alles auf, inzwiſchen ihre Ruinen fahrfähig
zu halten. Alles umſonſt. Man zuckt die
Achſeln. Wie? Jhr erklärt unſere Maſchinen
für ſchlecht? Und ſchon ſteht ſteil aufgerichtet
dahinter der Gedanke: Sabotage? Konter-
revolntion? Das Wort braucht gar nicht erſt
geſagt zu werden.

Blind iſt das Schickſal, aber nicht die GPU.

Der Teufel macht ſich einen Spaß: am
gleichen Tage ſchickt er allen drei Maſchinen
wieder einmal einen Defekt. An verſchiedenen

tellen bleiben die alten Kaffeemühlen auf
der Strecke liegen. Noch wiſſen die drei
Führer nichts voneinander. Aber andete
erfahren es. Drei Lokomotiven, die an einem
Tage ſtreiken? Drei Lokomotiven, alle drei
von „Früheren“ geführt? Jn Moskau au
dem Lubjankaplatz, an dem der Generalſta
der GPU. waltet, ſteht ein expreſſioniſtiſches
Denkmal aus Holz, das Denkmal des GPU.-
Soldaten. Die Geſtalt im Angriff, mit ein
gelegtem Bajonett, das Späherauge groß,
weit aufgeriſſen dies ſtarre Auge bleibt in
der Erinnerung haften. Dies Auge wacht.
Von der Oſtſee ſpäht es bis zur Mandſchurei,
Es ſah auch diesmal; ſah im Ural drei VLoko
motiven ſteckenbleiben

Die drei Lokomotivführer ſind erſchoſſen.
GPU. Verdeutſcht heißt das: Staatliche

Politiſche Verwaltung

Größke Konſtrukkionswerkſtälken der Welk.
Allein es hieße die Wahrheit auf den Kopf
ſtellen, wollte man behaupten, daß das Volk
in ſeiner Geſamtheit die Jdee dieſes Plans
und die mit ſeiner Ausführung verbundenen
Entbehrungen und Leiden freiwillig und mit
Begeiſterung auf ſich nimmt. Ueber dem
Volk ſchwebt dieſer Plan wie eine Geißel.
Die beſte Propaganda darin ſind die Bol-
ſchewiſten Meiſter täuſcht über Wirklich-
keiten nicht hinweg. Alle Statiſtiken, Rund
funkreden, Plakate, Filme laſſen den wehr-
loſen Mann der Straße ſeine Not und ſeinen
Hunger nicht vergeſſen. Statt fünf Jahren
nur vier, heißt es jetzt. Bis in die kleinſten
Neſter verkünden das auf den Straßen
Transparente, die ohne jeden Text nichts
zeigen als eine durchſtrichene Fünf und
daneben eine Vier „Weil wir es nicht
länger aushalten““ ſagt der Volksmund
bitter.

„Weil wir ſo tüchtig ſind“, ſagt die Pro-
paganda.

Aber im Gehirn der Männer, die mit faſt
grauenvoller Unbeirrbarkeit die Gegenwart
eines Volkes ſeiner Zukunft opfern, mag
ungeſprochen der Gedanke walten, daß das
Unmögliche gefordert werden muß, um das
Mögliche vielleicht zu erreichen

Sehen wir, wie es im zweiten und zu
Anfang des dritten Jahres an meinem
Kampfpunkt damit ausſieht.

Ans Werk!
Der Tag iſt da. Morgen übernehme ich

meine große Aufgabe. Schon geiſtern im
Gehirn Fragen: „Wie weit iſt man? Wo
liegt der Schwerpunkt der Arbeiten in den
rächſten Wochen

Einiges weiß ich, geſprächsweiſe nur, ſehr
wenig; Hallen, große Erdarbeiten. Noch
habe ich den Plan des Ganzen nicht geſehen.
Jedoch jetzt werde ich ihn ſehen.
Das Unbeſtimmte wird Form gewinnen, das
Denken und Planen feſte Anhaltspunkte,
Ehe ich zur Bauſtelle komme, muß das Bild
im Kopf klar ſein. Jn gehobener Stimmung
gehe ich zum Truſt. Sein Sitz iſt Swerd-
lowſk. Die geſamten Bauarbeiten des Fünf-
jahrplans ſind regional gegliedert und auf
zehn ſogenannte ſtaatliche Bautruſts ver-
teilt. Meiner iſt der fünfte, er arbeitet im
Ural.

Sehr herzlich werde ich empfangen. Zu-
erſt von den deutſchen Kollegen, die in der
Zentrale des Truſts arbeiten: wieder ein
Deutſcher mehr. Das ſpürt man gleich: hier
waltet gute Kameradſchaft. Wo wohnen Sie?
Wann fahren Sie? Studienerinnerungen
aus Berlin erwachen. Aber mich drängt es
zur Sache: die Pläne her, die Plänel Da
ſchmunzeln die Kollegen. „Wie lange ſind
Sie eigentlich ſchon in Rußland?“ fragt einer.
Jch ſage: „Na Menſchenskinder, ſie bauen
doch ſchon ein halbes Jahr da draußen. Wer
hat denn eigentlich die Pläne?“

Nachſichtig lächeln die Erfahrenen. „Gehen
Sie doch mal 'rüber ins Konſtruktionsbüro,
da werden Sie ja ſehen.“

Jm Konſtruktionsbüro begrüßt mich ein
ruſſiſcher Kollege ſehr erfreut: „Wie geht's,
wann fahren Sie hinaus

„Morgen abend jetzt möchte ich die
Pläne ſehen.“ (Fortſetzung folgt.)

„die neue linie“, Verlag Otto Beyer, Leip
zig, Berlin. Korſiſche Tage und Nächte, eine
Fahrt in die Herrlichkeiten des Mittelmeers!
„die neue linie“ führt Sie in Wort und Bild
dorthin, zeigt überdies wertvolles neues
Kunſtgewerbe, ein intereſſantes Haus im
Taunus, plaudert über die Ausſtattung
einer Privatbücherei und weiſt endlich auf
die bevorſtehende große Berliner Schau „Die
Dame und ihr Hund“ hin. Das Beſte nicht
zuletzt: die kommenden Frühjahrsmoden wer
den ausgiebig berückſichtigt

„——2——„—3——3*—Eigentum, Druck und Verlag: Merfeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m b. H. in erſeburg.
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für ben Tertteil Ludwig e be verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt
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Aus der Umgebung.
Verluſt und Ehrenliſte
der Preußiſchen Landjägerei.

Wie aus der im „Deutſchen Gendarmerie-
blatt“ veröffentlichten Verluſt- und Ehren-
liſte der preußiſchen Landjägerei hervorgeht
haben im Jahre 1931 insgeſamt 157 Land-
jägereibeamte bei Ausübung ihres ge
fahrvollen Dienſtes ihr Leben für die All-
gemeinheit laſſen müſſen. Davon kamen 103
Beamte durch Verbrecherhand um und 54
ſtarben an Verkehrsunfällen. Weitaus höher
dagegen iſt die Zahl der bei Zuſfammenſtößen,
Feſtnahmen, Fahndungen, bei Angriffen durch
Hieb oder Schußwaffen Verwundeten oder
Verletzten: ſie beträgt 1099! Der Verbands
vorſtend bemerkt hierzu, daß aus dieſer
Ehrentafel erneut erſichtlich wird, welche
ſchweren Opfer an Leib und Leben die
Landfägereibeamten als Diener der Geſamt-
heit für die Republik gebracht haben. Er
knüpft daran die Hoffnung, daß dieſe Ehren-
tafel dazu beitragen möge, daß der ſchwere
Dienſt der Beamten ſo bewertet werde, wie
ſie es mit Recht verlangen könnten.

„Wiſſenſchaftk und Kirche.“
BVeung. Auch der fünfte und letzte Vor-

tragsabend hatte einen übervollen Saal.
Man hatte befürchtet, daß die Einſeitigkeit
des Themas Wiſſenſchaft und Kirche“ keinen
rechten Abſchluß für die Veranſtaltungen
der kirchlichen Woche geben würde. Das
Gegenteil erwies ſich als richtig. Die
vorhergehenden Abende hatten in die großen
geiſtigen Kämpfe der Gegenwart hinein-
geführt. Dieſer Abend zeigte auf einem
Spezialgebiet, wie dieſer Kampf zum Sieg
führt und dies auf dem Gebiet, das die
religionsfeindlichen Kreiſe ganz beſonders
gegen den Glauben auszuſpielen pflegen:
der Naturwiſſenſchaft. Jnſofern war der
Abend eine rechte Glaubensſtärkung. Als
Sprecher der Gemeinde eröffnete und leitete
der Hauptlehrer Turre aus Niederbeung
den Abend. Der Referent, Leiter des For-
ſchungsheimes in Wittenberg, Dr. Klein-
ſchmidt berichtete durch Wort und Bild von
den Ergebniſſen ſeiner Forſchungsarbeit.
Sein warmherziges Weſen und ſeine hoch-
intereſſanten Ausführungen fanden geſpannte
Aufmerkſamkeit. So konnte Kantor Holbe
aus Kötzſchen alles zuſammenfaſſend mah-
nen die Kraftquellen, die in der Kirche
fließen, nicht unbenutzt zu laſſen. Mit einem
Hinweis auf den Ausklang der kirchlichen
Woche am kommenden Sonntag in Mücheln
mit Konſiſtorialrat Ha ge und Generalſuper-
intendent Eger als Sprecher ſchloß Herr
Turre den Abend.

Hochbetagter Jubilar.
Bothfeld. Am Sonntag, dem 7. Februar

feiert der älteſte Einwohner von hier, der
Landwirt Vieweg ſeinen 84. Geburtstag.
Er beſitzt zehn Enkel und drei Urenkel. Dem
Hochbetagten alten Herrn, treuen Leſer des
„MT.“ die herzlichſten Glückwünſche.

Kein Gebok!
Schkeunditz. Am Donnerstag ſollte hier er-

neut die Zwangsverſteigerung des Fabrik-
grundſtückes der Firma Schäfer- Söhne
ſtattfinden. Die Verſteigerung wird ſeit Ende
November 1930 durch die Preußiſche Zentral
bodenkredit- und Pfandbrief A.-G., die eine
Hypothek von 150 000 M. auf den Gebäuden
hat. betrieben. Das rund vier Morgen große
Grundſtück iſt amtlich auf 74 000 M. geſchätzt,
doch fand ſich kein Bieter, da laut Notver-
ordnung mindeſtens zwei Drittel des er-
mittelten Wertes geboten werden müſſe. Das
Verfahren wurde vom Gericht vorläufig ein-
geſtellt.

Rekordflug eines Kinderballons.
Schkeuditz. Anläßlich einer Feier in einer

bieſigen Gaſtſtätte wurde von zwei Schü-
lerinnen ein Kinderluftballon aufgeblaſen, an
dem eine Poſtkarte befeſtigt war. Die Karte
iſt jetzt ihren Abſendern mit der Bemerkung
wieder zugeſtellt worden, daß der Ballon
27 Stunden nach ſeinem „Start“ in der Nähe
non Roßnitz (Muskau-Land) an der pol-
niſchen Grenze aufgefunden wurde. Er hat
eine Strecke von über 300 Kilometer zurück-
gelegt.

Verzugszuſchläge für Stenerrückgänge.
Lützen. Nach der zweiten Verordnung des

Reichspräſidenten über Zuſchläge für Steuer-
rückſtände vom 22. Januar 1932 iſt bei ver-
ſpäteter Zahlung der Grundvermögens- und
Hauszinsſteuer ſowie der Gewerbeſteuer ab
1. Februar 1932 für jeden auf den Zeitpunkt
der Fälligkeit angefangenen halben Monat
ein Verzugszuſchlag von 128 vom Hundert
des Rückſtandes zu zahlen.

Veſtandene Prüfung.
Großgörſchen. Die Meiſterprüfung im Stell

macherhandwerk hat Alfred Pfefferkorn
beſtanden. Wir gratulieren.

Einſtellung zweier Anwärter.
Bad Dürrenberg. Die hieſige Gemeinde-

verwaltung beabſichtigt, zu Oſtern zwei Lehr
linge (Anwärter) einzuſtellen, Einer von
ihnen muß das Reifezeugnis der Oberſe-
kunda und der andere ein gutes Volksſchul-
zeugnis aufweiſen. Bewerbungen mit Zeug-
nis ſind bis 10. Februar an Gemeinde-
vorſteher Preſuhn zu richten,

RNerſeburger Tageblatt (Kreisvlaty)Sonnabend, den 6. Tebrugr 1932

Der Alltag vor dem Richter

Der in London geborene und in Stutt
gart wohnende Schweizer mit dem italieni-
ſchen Namen Pagani war Ende Mai vo-
rigen Jahres mit ſeiner Gattin in einem
funkelnagelneuen Kraftwagen auf einer
Rundfahrt durch das ſchöne Deutſchland auch
in unſere, für den Fremden ſo ungeheuer
bemerkenswerte Gegend gekommen. Ob
Friedrich P. mit dieſer Reiſe er iſt Filial-
leiter wahrſcheinlich eines ausländiſchen Un-
ternehmens auch geſchäftliche Zwecke ver-
ſolgte, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Jeden
falls lag ihm nicht daran, mit ſeiner Ehe-
geſponſtin in behaglicher, langſamer Fahrt
die Merk würdigkeiten und Reize unſerer
mitteldeutſchen Landſchaft in ſich gufzuneh-
men, vielnrehr ließ die von Augenzenugen

auf 70 bis 80 Stundenkilometer geſchätzte
Geſchwindigkeit ſenes Anutos darauf ſchlie
ßen, daß das Ehepgar ſehr ſchnell vorwärts
kommen wollte.

Vielleicht auch in der Nebenabſicht, hierbei
möglichſt viele Einzeleindrücke einzuheimſen
Aber auf der Fahrt von Weißenfels nach
Leung zu, etwa in der Gegend von Kilo
meter 20, gab es einen unvorhergeſehenen
Aufenthalt, nämlich einen Zuſammenſtoß
mit einem zweirädrigen Karren. Beſagter
Karren, beladen mit Bauhandwerkszeug
von vier Männern gezogen und geſchoben
bewegte ſich vor dem Auty des Herrn P
in gleicher Fahrtrichtung wie der Kraftwagen
auf der rechten Seite der Straße. Von
Leung her entgegen kam ebenfalls ein Auto
dem der Stuttgarter durch Einbiegen nach
rechts ausweichen wollte. Dabei aber kam
ſein Auto dem Karren zu nahe und rammte
ihn. Im Auto verſpürte das Ehepaar einen
leichten Stoß, dachte aber nichts Arges, ſon-
dern fuhr ſchnell weiter, bis man durch einen

Mann. darauf aufmerkſam gemacht wurde
daß hinterrücks etwas Unangenehmes paf
ſier ſein müſſe. Das Auto hielt. Auch ein
Kraftradfahrer teilte mit, ein Mann wäre
verletzt; ob ſchwer, wiſſe er nicht. Faſt im
gleichen Augenblick kam in einem Kraft-
wagen einer der vier Männer des angeſtoße-
nen Karrens an. un die Nummer des Stutt-
garter Autos feſtzuſtellen, zugleich aber auch
um in Leung das Krankenauto anzufordern
Die Aufnahme des Veoerletzten in dem Un-
glücksauto, die von P. angeboten ward
lehnte der Mann ab, weil natürlich des
Krankenauto für die Beförderung eines
Schwerverletzten vorzuziehen war.

Schwer verletzt war der Arbeiter S. Er
hatte einen Schlag im Rücken erhalten, der
Bruſtkorb war gequetſcht, das Kreuzbein
gebrochen, ein Schienbein beſchädigt. Vier
Wochen lag S. im Krankenhaats. Schmer-
zen empfindet er noch heute.

Leichter verletzt durch Hautabſchürfungen am
linken Fuß und linken Oberſchenkel durch
einen Schlag mit der Deichſel des von ihm
gezogenen Karrens ward der Arbeiter T.
Der Karren ſelbſt lag mit ſeiner rechten
Seite im Straßengraben. doch war der an
dieſer Seite ſchiebende Mann unverletzt ge-
blieben, ebenſo der hinten ſchiebende Arbeiter
Mit der vollen Wucht des Stoßes war der
die linke Karrenſeite ſchiebende S. getroffen
worden. dem auch die Kleider zerfetzt wurden
Am Auto war der Kühler gebenult und ein
Handgriff abgeriſſen, bei der großen Schnel-
ligkeit des Autos kein Wunder.

Die Skadkväker kagen!
Schafſtädt. Nach üter zwei Monaten Pauſe
fand hier wieder eine Stadtverordneten-
ſitzung ſtatt. Für die öffentliche Sitzung lag
nur eine ganz kurze Tagesordnung vor, die
in knapp Stunden erledigt war. Die Tri
büne war überfüllt. Als erſter Punkt ſtand
die Neuwahl des Büros auf der Tagesord-
nung. Dieſe erfolgte auf Antrag durch Zu-
ruf. Als Stadtverordnetenvorſteher wurde
Tierarzt Meißner, als deſſen Stellver-
treter Schloſſer Dörnte, als Schriftführer
Lehrer Stegemann und als deſſen Stell
vertreter Schloſſer Moſch einſtimmig wie
dergewählt, ebenſo blieben die einzelnen
Kommiſſionen in ihren bisherigen Zuſam-
menſetzungen beſtehen. Sodann nahm die
Verſammlung Kenntnis von den Reviſionen
der Stadthauptkaſſe für die Monate Novem-
vber, Dezember 1931 und Januar 1932 und
der Stadötſparkaſſe vom November. Die
Kaſſen ſind in beſter Ordnung befunden
worden. Jn das Kuratorium der Auguſt-
Meiſel-Stiftung wurden die Stadtverord-
neten Meiſel und Schieferdecke auf drei Jahr
wiedergewählt.

Der letzte Punkt betraf den Privatgleis-
anſchluß des früheren Eiſenwerks. Der An
ſchluß war vom Magiſtrat bei der Reichs-
bahn gekündigt worden, die Bahn verlangte.

falls der Anſchluß eingezogen werden ſoll
für Herausnehmen der Gleiſe, Wiederin-
ſtandſetzung des Geländes uſw. eine Summe
von rund 1000 Mark. Bei Fortſetzung des
Pachtverhältniſſes ſind viertelfährlich aber
nur 10 Mark Anerkennungsgebühr zu ent-
richten. Der Magiſtrat beſchloß aus dieſem
Grunde ſeinen Kündigungsantrag zurückzu-
ziehen. Die Stadtverordneten ſchloſſen ſich
dieſem Beſchluß an.

Jn der ſich anſchließenden geſchloſſenen
Sitzung wurde der Beſchluß gefaßt, den Zu
tritt zum Zuhörerraum bei den Stadtver-

mit aufgehobener Hand entgegenkommenden

Paganis keure Aukofahrk.
Kraftwagen ſtößk auf Handkarren!

Frau P., die mit ihrem Gatten, der unter
der Anklage fahrläſſiger Körperverletzung u.
Außerachtung der notwendigen Sicherungs-
maßnahmen ſtand, in Stuttgart wegen wei-
ter Entfernung gerichtlich vernommen wor-
den war, bezeugte, daß ihr Kraftwagen mit
70——80 Zentimeter Abſtand am Handkarren
vorübergefahren ſei. Das den. Augeklagten
P. mit 300 Mark Geldſtrafe pönenöe Urteil
des Amtsgerichts Merſeburg betonte mit
Recht, daß bei ſolchem Abſtand unmöglich der
Karren und der zur Seite gehende Verletzte
vom Auip hätte getroffen werden können.
Der Angeklagte habe ſich eine gonz groben
Fahrlöſſigkeit ſchuldig gemacht. Zu dieſer
Geldſtrafe traten nicht nur die Koſten des
Gerichtsverfahrens, ſondern auch die Ent-
ſchädigungsanſprüche der Verletzten.

Jm Rechtsirtkum.
Oftmals haben wir zu berichten gehabt,

daß Arbeitgeber bei den troſtloſen Verhält-
niſſen auf dem Gebiete der Wirtſchaft die von
ihren Arbeitnehmern eingezogenen Verſiche-
rungsbeiträge nicht an die Verſichernungskaſſe
bgeführt hatten, weil ſie dazu nicht mehr
vwermögend waren. Es iſt ſelbſtverſtändlich
daß hierdurch nicht nur die Belange der Ar
beitnehmer, ſondern auch die der Verſiche-

rungsanſtalten, ſeien es nun Krankenkaſſen
Jnvalidenkaſſen, Erwerbsſoſenfürſorge uſm
geſchädigt werden müſſen. Deshalb haben

Reichsverſicherungsordnung und das Geſetz
über Erwerbsloſenfürſorge die Unterkaſſung
der Beitragszahlung mit Strafen bedroht.

Auch Handwerksmeiſter Alfred K. hatte ſich
wegen unterlaſſener Beitragszahlung zu
rerantworten.

Allein, er meinte, ihn könne man nicht ver
urteilen, denn ſeine Leute er hat in beſſe-
ren Zeiten zwei männliche und eine weib-
liche Hilfskraft beſchäftigt wären durch

ihn nicht benachteiligt worden. Er begrün-
(dete dieſe rechtsſrrige Anſicht damit, daß er
mit ſeinen Gehilfen vereinbart habe, er über
nähme ſämtliche Verſicherungsbeiträge beider als Erſatzkaſſe zugelaſſenen Kran-
ken und Sterbekaſſe für das Deutſche Reich
ebenſo die Beiträge für die Erwerbsloſen-
fürſorge bei Zahlung des vollen Lohnes
Wieſo wären denn da die Arbeitnehmer be-
nachteiligt, da ſie doch ihren verdienten Lohn

erhalten höätten? Vergeblich wies ihn der
Richter darauf hin, daß die Verſicherungs-
(beiträge der Arbeitnehmer einen Teil ihres
Lohnes bildeten, auch wenn ſie der Arbeit-
geber ſozuſagen aus eigener Taſche bezahle.

Um dieſen Betrag erhöhe' ſich die Vergütung
der Arbeitnehmer, die alſo in ihrem Ein-
kommen verkürzt würden, wenn die Bei-

träge nicht abgeführt werden.

Außerdem werden die Arbeitnehmer in
ihren Anſprüchen an die Kaſſen geſchädigt.

Jn den vorliegenden Fällen ſind die Be-
träge, die Herr K. nicht mehr bezahlt hat, auf
zuſammen 231 Mark geſtiegen.

Die Verurteilung zu einer Geloöſtrafe von
30 Mark unter Berückſichtigung der Notlage
des Angeklagten erfaßte zwei Fälle von Ver-
gehen gegen Reichsverſicherungsordnung und
Erwerbsloſenfürſorgegeſetz. Selbſtverſtänd-

lich bleibt auch der Anſpruch der Kaſſen auf
lNachzahlung der Beträge beſtehen. hm.

coc.—amoenen
ſordnetenſitzungen in Zukunft nur noch gegen
Eintrittskarten zu geſtatten. Jeder Stadt
verordnete erhält drei Eintrittskarten zur
Abgabe an Jntereſſenten.
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„Urfauſt“ im Goekhektheaker.
Bad Lauchſtädt. Hier werden jetzt ſchon

Vorbereitungen für die erſten Veranſtaltun-
gen im Goethefahr getroffen. Wie ſpveben
bekannt wird, wird die erſte dieſer Veran-
ſtaltungen vom 21. kis 23. Mai im Goethe-
Theater ſtattfinden, und zwar wird der
Lauchſtädter Theaterverein durch das Na-
tionaltheater Weimar Gvethes „Urfauſt“ und
ſein Spiel „Was wir bringen“ aufführen
laſſen. Die zweite Veranſtaltung des Ver-
eins im Goethe-Theater vom 28. bis 30. Mai
bringt eine Aufführung der „Pandora“ durch
das Berliner Staatstheater. Der Aufführung
wird ein Vortrag Prof. Tuerſchmanns
über die „Achilleis“ vorangehen. Die dritte
Veranſtaltung des Vereins vom 4. bis 6.
Juni bringt eine Aufführung des Goethe-
ſchen Stückes „Der Triumph der Empfind-
ſamkeit“ durch das Augsburger Stadttheater.

Eingeſtelltes Verfahren.
Bad Sauchſtädt. Jm Oktober vorigen g2

res wurde in der Halliſchen Straße die Rad-
fahrerin Frau Brandt aus St. Ulrich von
einem Perſonenkraftwagen aus Halle ange-
fahren und zu Boden geſchleudert. Frau
Brandt erlitt bei dem ſchweren Sturz einen
Schädelbruch und mußte ins Krankenhaus
gebracht werden. Nach den Ermittlungen der
Kriminalpolizei hat ſich jetzt herausgeſtellt,
daß dem Kraftwagenführer die Schuld an
dem Unfall nicht nachzuweiſen iſt ondern
daß ſich vielmehr die Verletzte ſelbſt nicht
den Verkehrsangaben entſprechend verhalten
hat. Die Staatsanwaltſchaft hat fetzt das

Berfahren gegen den Kraftwagenführer ein
geſtellt.

Ermäßigung im Steuerſoll.
Oberclobicau. Jn der letzten Gemeinde

vertreterſitzung, die unter Vorſitz von Ge
meindevorſteher Scheiding tagte, wurde von
der Betriebseinſtellung der Grube Eliſe II.
wodurch ſich das Steuerſoll der Gemeinde
um etwa 15000 M. verringert, Kenntnis
genommen. Dadurch verringern ſich die Schul
beiträge und Amtsunkvoſten. Es beſteht die
Hoffnung, daß die Grube im Juli' wieder
die Arbeit aufnimmt, wodurch dann wieder
die bisherigen Verhältniſſe ſyſtematiſch ein
geſchaltet werden. Außerdem ſoll die An
pflanzung der Gemeinde durch funge Bäum-
chen ergänzt werden.

Neun Neuaufnahmen.
Baxnſtädt. Die Ortsgruppe „Vierdörfer“

des Königin-Luiſe-Bundes hielt hier dieſer
Tage im Gaſthof Haſſelbarth ſeine dies
jährige Generalverſammlung ab. Die Lei-
terin der Ortsgruppe, Frau Gutsbeſitzer
Tanneb ringe Nemsdorf richtete herzliche
Begrüßungsworte an die Erſchienenen und
dankte der Bundesvorſitzenden Fräulein von
WeſterwrhagenHalle, für ihr Erſcheinen. Die
Vorſitzende gab anſchließend einen Rückblick
auf das verfloſſene Pereinsjahr, das trotz der
Notzeit eine gedeihliche Arbeit im Bunde ge
bracht habe. Die Ortsgruppe hatte einen
ſtändigen Zuwachs zu verzeichnen, wofür
Frau Tannebring von der Bundesvyorſitzenden

der Kaſſenbericht zeigte ein günſtiges Bild
über die finanzielle Lage des Vereins. Der
übrige Teil der Tagesordnung konnte in
kurzer Zeit abgewickelt werden. Der Vor
ſtand wurde einſtimmig in ſeiner Geſamtk-
beſetzung wie dergewähelit. Auch in dieſer
Verſammlung konn' en wieder neun Kamera-
dinnen aufgenommen werden.

Naahbarſtadt Halle.
„Miſſion und Nationalſozialismus.“
Abſchluß der halliſchen Miſſionskonferenz.

lung behandelte Miſſionsinſpektor Braun
von der Berliner Miſſionsgeſellſchaft das ak-
tuelle Thema „Miſſion und Nationalſozialis
mus“. Er gab zunächſt eine Darſtellung des
Nationalſozialismus, in dem er einen Auf-
bruch deutſchen Volksbewußtſeins erkannte,
während er das Evangelium das im Mittel-
punkt jeder Miſſionsarbeit ſtehen müſſe, als
die Botſchaft von der Liebe Gottes bezeich-
nete. Die Bedeutung bodenſtändigen Volks-
tums ſei von der Miſſion ſchon immer er-
kannt und entſprechend gewertet worden.
Allerdings dürfe man ſich dabei nicht zu Ein-
ſeitigkeiten verſteigen. Die Arier wären kei-
neswegs die einzigen kulturſchöpferiſchen
Völker, und die Ablehnung des Judentums
dürfe nicht zu einer Ablehnung des Alten
Teſtaments in ſeiner Geſamtheit führen.
Miſſionsinſpektor Braun ſchloß ſeinen Vor-
trag mit dem warmen, beifällig aufgenomme-
nen Bekenntnis: „Wir wollen dem National
ſozialismus dienen mit dem Beſten, was wir
haben. mit der frohen Botſchaft von Jeſus
Chriſtus“.

Selbſtmord vurch Erſchießen.

Aus bisher noch unaufgeklärter Urſache
hat ſich in der Nacht zum Donnerstag ein 27-
fähriger Kaufmann in ſeiner Wohnung im
Mühlwegviertel erſchoſſen. Der Tat ſcheinen
familiäre Differenzen zu Grunde zu liegen.

Wochenſpielplan Stadttheater Halle
Montag 8. Februar „U. B. 1167“, 20-2215;

Dienstag 9. zum erſten Male „Orpheus in
der Unterwelt“, Operette von J. Offenbach
20——-22,45; Mittwoch 10. „König Lear“, 20 vis
22,45; Donnerstag 11. „U. B. 116“, 20--22,15;
Freitag 12. „Carmen“, 20--23; Sonnabend 13.
Erſtaufführung „Die endloſe Straße“, ein
Frontſtück von S. Graff und C. E. Hiutze, 20
bis 22,30; Sonntag 14. „Die Blume von Ha-
wai“, 15--18.15: „Orpheus in der Unterwelt“.
20---22,45; Montag 15. „König Lear“, 20--22 45

a

Bühnenvolksbund Halle.
Montag 8. für B „Ik. B. 116“. Kaxten-

ausgabe bis Montag. Wiederholung für A
Donnerstag 11. Kartenausgabe 9. 11.
Sonnabend 13. für E (Erſtaufführung „Die
endloſe Straße Kartenagausgabe 11. 13.
Donnerstag 11., s Uhr (Stadtſchützenhans)
„Die Jahreszeiten“, Oratorium von Hardn,
aufgeführt durch die Robert Franz-Singaka-
demie. Vorzugskartens Donnerstag l18.,
8 Uhr (3 Degen-Loge) „Agnes Miegel lieſt
aus eigenen Werken“. Die Kartenausgabe
hat begonnen.

Es geht um ihre Haut? Gerade in der rau-
den Jahreszeit iſt Hautpflege beſonders wich
tig, denn Wind, Kälte und Näſſe vermin
dern den normalen Fettgehalt der Haut
und machen ſie ſpröde und riſſig. Man
ſoll nicht erſt warten, bis irgendwelche Schä-
den aufgetreten ſind. Vorbeugen iſt auch
beſſer und leichter als heilen, und die An-
wendung einer guten Hautereme ſchützt vor
den unangenehmen und ſchädlichen Witte-
rungseinflüſſen. Wichtig iſt, daß das ver-
wendete Präparat auch tatſächlich in die
Haut eindringt und nicht auf ihr liegen
bleibt, und ſelbſtverſtändlich muß es unbe
dingt reizlos ſein. Beide Forderungen wer
den von Nivega-Creme in ausgezeich-
neter Weiſe erfüllt. Sehr empfehlenswert
iſt übrigens auch das Maſſieren der Haut mit
Nivea-Hautfunktionsöl: man erreicht damit
eine geſteigerte Durchblutung der Haut und
regt die Tätigkeit der Hautdrüſen an.

herzlicher Dank ausgeſprochen wurde. Auch

Jn einer überfüllten Studentenverſamm-



e

S h

e

e

m e

e

e

Um das Gefrierfleiſch.
Der Einſpruch des Reichsrats im Haushalts

ansſſchuß des Reichstages.
Der Haushaltsausſchuß des Reichstages

hat am Freitag den Einſpruch des Reichs
rates gegen die Gefrierfleiſcheinfuhr abge
lehnt. Für die Ablehnung des Einſpruchs
traten Sozialdemokraten und Kom-
muniſten ein, die infolge des Fern-
bleibens der Nationalſozialiſten und des
Fehlens einiger Vertreter der bürgerlichen
Parteien die Mehrheit hatten.

Im Reichstag ſelbſt muß dieſe Ablehnung
des Reichsratseinſpruches allerdings mit
Zweidrittelmehrheit erfolgen, wenn
das vom Reichstag beſchloſſene Geſetz auf
rechterhalten werden ſoll.
In der Ausſprache über den Reichsrats-

einſpruch hatte als Vertreter der Reichs
regierung Miniſterialrat Kürſchner betont,
daß eine Wiedereinführung des Gefrier-
fleiſchkontingentes

auf dem Lande wie Spreugpulver
wixken würde. Der Einſpruch des Reichs-
rates treffe vorläufig das Richtige. Die
Biehpreiſe ſeien ſeit Januar 1931
nahezuum die Hälfte geſunken und
der Bauer müßte infolgedeſſen zu Schleuder-
preiſen verkaufen. Die Ausfuhrmöglichkeiten
für Schlachtvieh und Fleiſch ſeien infolge der
Maßnahmen der Nachbarländer auf ein
Mindeſtmaß zurückgegangen. Der Einfuhr-
überſchuß für Rinder betrage trotz der Aus-
fuhr von 34 000 Stück 70 000 Rinder und der
Schweineeinfuhrüberſchuß ſei auf 30 000 Stück
zu ſchätzen, obwohl 220000 Schweine ausge
führt worden ſeien. Anzeichen einer Ein-
ſchränkung der Vieherzeugung ſeien bei der
Schweinehaltung ſchon vorhanden. Eine
BVerminderung der Erzeugung müſſe aber
unter allen Umſtänden im Intereſſe der Ver-
braucher vermieden werden.

Nach Ablehnung des Reichsratseinſpruches
nahm der Haushaltsausſchuß noch mit den
Stimmen der Sozialdemokraten und Kom-
muniſten einen neuen eſetzentwurf der So-
zialemokraten an, wonach mit Rückwirkung
vom 1. März vorigen Jahres fährlich 50 000
Tonnen Gefrierfleiſch zollfrei zur Einſuhr
zugelaſſen werden ſollen.

Der neue engliſche Zolltarif
ab 1. März.

Der neue engliſche Zolltarif ſoll am 1. März in
Kraft treten. Das parlamentariſche Programm ſieht
vor, daß die jetzt dem Unterhauſe vorliegenden drei
Zolltarifentſchließungen bis Mittwoch. abend erledigt
werden, woran anſchließend dann das neue Einfuhr-
zollgeſetz eingebracht wird. Die Regierung wird die
Zollpreisliſte erſt bekanngeben, wenn das Geſetz ein
gebracht wird. Sie wird. wie „Daily Telegraph“ be
hauptet, nur wenige Warengattungen enthalten,
darunter auch Eiſenerz.

Holländiſche Kontingente für Stiefel
und Trikotagen.

Der holländiſche „Staatsanzeiger“ ver-
tierung der Einfuhr von Stiefeln und Pan-
toffeln für die Zeit vom 1. Januar bis
1. April 1932. Kontingentiert wird ferner
vom 1. Februar bis 1. Mai 1932 die Ein-
fuhr von Ober und Unterwäſche, Trikotagen,
ganz- und halbwollener Fertigfabrikate.

Das Ausland öroht mit Gegen-
maßnahmen.

Wie aus Hamburger Schiffahrtskretiſen
verlautet, hat die Mitteilung, wonach die
deutſche Regierung beabſichtigt, durch einen
Valutaſchutz den Zelluloſezoll zu ver-
dreifachen, zu einer Boykottdrohung
ſchwediſcher Exporteuregegen die
deutſche Schiffahrt geführt. Wie den
deutſchen Reedereien mitgeteilt wurde, würden
die ſchwediſchen Exporteure Zelluloſe künftig
nicht mehr auf deutſchen Schifſfen verfrachten
wollen, wenn der jetzt angekündigte r
zur Tatſache werden ſollte Bei der Bedeu-
tung, die das Zelluloſe-Transportgeſchäft
insbeſondere für die deutſche Oſtſeeſchifſahrt
hat, würde eine Durchführung ſolcher Dro-
hung zu einer ſchweren Schädigung der deut-
ſchen Schiffahrt führen können.

Der Verband belgiſcher Holzhändler
machte, wie aus Vuxemburg gedrahtet wird,
eine Eingabe an die Regierung, worin gegen
die ſcharſe deutſche und ruſſiſche Konkurrenz
in Belgien Maßnahmen gefordert werden
Es wird vorgeſchlagen, die Einfuhr zu
kontingentteren oder mit hohen Zöllen zu
belegen. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſem
Verlangen bis zu einem gewiſſen Grad ſtatt-
gegeben wird.

Mundlos A.G. in Magdeburg. Das Ge-
ſchäftsjahr 1931 iſt unter Berückſichtigung der
ſich verſchärfenden Wirtſchaftskriſis einiger-
maßen zufriedenſtellend verlaufen. Der Ge-
ſellſchaft iſt es gelungen, ihre Fabrikate (Näh-
maſchinen) gut einzuführen, zumal einige
techniſche Neuerungen Anklang gefunden
hatten. Das Weihnachtsgeſchäft habe ſich be-
friedigend geſtaltet, während der Umſatz in
den Vormonaten geringer als im Vorjahr
geweſen ſei. Die finanzielle Situation des
Unternehmens, das bekanntlich ſein Kapital
im Vorjahr von 1,8 auf 1,2 Mill. M. durch
Aktieneinziehung herabgeſetzt hat, habe ſich
weiter gebeſſert, da die Bankſchulden nicht
unweſentlich vermindert werden konnten.
Wenngleich auch über das finanzielle Ergeb-
nis noch kein poſitives Urteil abgegeben
werden kann, rechnet man doch in unter
richteten Kreiſen im Pufaſten Falle mit
einem verluſtloſen Abſchluß.

Der Beirat für Bauſparkaſſen trat zu
ſeiner erſten Sitzung im Reichsaufſichtsamt
für Privatverſicherung zuſammen. Unter
anderem wurde erörtert, welche Anforderun-
en an die finanzielle Ausrüſtung bei der

e derjenigen Bauſparkaſſen, die ihren
Geſchäftebetrieb vorerſt haben fortſetzen
dürfen, und derjenigen Bauſparkaſſen, die
erſt neu gegründet werden, zu ſtellen ſind.
Jn Verbindung hiermit wurde erörtert,
unter welchen Vorausſetzungen den ein-
getragenen Genoſſenſchaften die Beibehaltung
ihrer Rechtsform bei der Zulaſſung geſtattet
werden kann.

Einen breiten Raum der Verhandlungen
nahm die Frage ein, inwieweit eine Mög-
lichkeit für Sanierungsmaßnahmen bei Bau
ſparkaſſen gegeben iſt und wie in den Fällen,
in denen die Liquidation oder der Konkurs der
Bauſparkaſſe unvermeidbar iſt, eine Ver-
ſchleuderung der Bauſparhypotheken ver-
mieden werden kann. Ein Gedankenaustauſch
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Bauſparkaſſen vor dem Beirak.
fand auch darüber ſtatt, ob und unter welchen
Vorausſetzungen die Aufnahme fremden
Geldes zur Beſchleunigung der Zuteilung der
Baudarlehen von Aufſichts wegen zugelaſſen
werden kann.

Ferner nahm der Beirat zu dem Entwurf
eines Rundſchreibens Stellung, das die Ab-
r verſchiedener Mißbräuche im Ge-
chäftsbetrieb der Bauſparkaſſen zum Gegen-

ſtande hat. Das Runodſchreiben wird dem-
nächſt den Bauſparkaſſen zugehen und auch
der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht werden.

Der Beirat nahm von ſich aus Gelegen
heit, einmütig ſehr ſtarke Bedenken hinſichtlich
der nicht der Aufſicht des Reichsauſſichtsamts
für Privatverſicherung unterliegenden ſo
genannten Mobiliarzweckſparkaſ-
ſen insbeſondere Automobil- und Möbel-
zweckſparkaſſen) zum Ausdruck zu bringen.
Er hat das Reichsaufſichtsamt gebeten, dieſe
Bedenken dem Herrn Reichswirtſchafts-
miniſter zu übermitteln.

Am 15. Februar treten drei Aenderungen
auf dem Gebiete der Umſatzſtener in
Kraft. Zunächſt wird von dieſem Tage ab die
Ansgleichsſtener auf das Einbringen von
Gegenſtänden in das Jnland erhoben, ſoweit
die Gegenſtände nicht auf einer neu aufge-
ſtellten Freiliſte 1 aufgeführt ſind. Die
Steuer wird von den Zollſtellen zuſammen
mit einem etwaigen Zoll erhoben. Bei der
Aufſtellung der Freiliſte, die ſchon im Hin
blick auf die Finanzlage des Reiches eng be-
grenzt gehalten werden mußte, war maß-
gebend, daß tunlichſt geſchloſſene Waren
gruppen aufgenommen wurden, die für die
deutſche Wirtſchaft unbedingt erforderliche
Roh- und Hilfsſtoffe darſtellen. Dabei konn-
ten unmöglich alle Gegenſtände berückſichtigt
werden, die in Deutſchland nicht oder in nicht
ausreichender Menge erzeugt werden. Dieſen

Ab 15. Februar Ausgleichsſteuer.
Geſichtspunkten hat ſich anch der Umſatzſteuer
ausſchuß des vorläufigen Reichswirtſchafts-
rats augeſchloſſen.

Von Wichtigkeit iſt ferner die Einſchrän-
kung des Geltungsbereichs des Umſatzſteuer-
geſetzes. Vom 15. Februar 1982 ab gilt das
Umſatzſteuergeſetz nicht mehr in den Zoll-
ausſchüſſen ſowie in den Freibezirken Stettin
und Altona. Daher ſind künftig Lieferungen
vomFreihäfen Hamburg oder Bremen, wie Liefe-
rungen in das Ausland ſteuerfrei.

Jn enger Verbindung mit der Einführung
der Ausgleichsſteuer ſteht die Neuregelung
der Ausfuhrhändlervergütung in 8 4 Abſ. 1
des Umſatzſteuergeſetzes. Vom 15. Februar
1932 ab wird die Ausgleichsſteuer, wenn in
das Jnland eingebrachte Gegenſtände ohne
Be- oder Verarbeitung wieder ausgeführt
werden, im Rahmen der Ausfuhrhändlerver-
gütung mitvergütet.

Gewinne aus der Siülber-
Konjunkiur.

Das Geſchäftsergebnis für 1931 der am
deutſchen Silberexport, vor allem nach Süd-
amerika, ſtark beteiligten BremerSilber-
waren fabrik A-G., Sebaldsbrück bei
Bremen, geſtattet trot höherer Abſchreibun-
gen die Verteilung von wieder 13 Prozent
Dividende aus einem Reingewinn von
355 000 (296 000) RM. Außerdem ſoll aus
dem Reſervefonds Il ein Bonus von
25 Prozent auf 15 Mill. RM. Kapital
ausgeſchüttet werden. Die Beſchäftigung in
den erſten 9 Monaten des Geſchäftsjahres
war nicht voll befriedigez? Jn den ietzren
Monaten ſetzte dann wieder eine rege Nach-
frage nach den Fabrikaten der Geſellſchaft ein.
Die Abſchreibungen betragen 160 000 (104 000)
Reichsmark.

Die Elbereedere'en
zu den Zuſammenſchiußplänen.

Die Elbereedereien haben ſich in zwei-
tägigen Beratungen, die in Berlin unter dem
Vorſitz des vom Reichsverkehrsminiſter zur
Führung der Einigkeitsbeſtrebungen beſtellten
Direktors Heeſch ſtattfanden, grundſätz
lich für die bekannten Zuſammenſchluß-
und Kartellpläne nach den Richtlinien des
Reichsverkehrs miniſteriums ausgeſprochen-
Jn den nächſten Tagen wird noch eine zweite
Sitzung ſtattfinden, die einen ähnlichen Zu
ſammenſchluß der Privatſchiffer zum
Ziele hat. Man hofft, die endgültige Ver
ſtändigung, auf der ſich das Kartell mit der
Frachtenpolung und die anteilsmäßige Be-
ſchäftigung der Privatſchiffer im Fracht-
geſchäft der Linien-Reedereien aufbauen ſoll,
Anfang März verwirklichen zu können.

cm

30 Prozent Eiſenmatthes-Quote? Am
29. Januar hat in Berlin eine Aufſſichtsrats-
ſitzung der Eiſenmatthes, Richard Guſtav
Matthes Akt. -Geſ. Magdeburg, ſtattge-
unden, in der der Vorſtand beauftragt
worden iſt, einen Vergleich vorzubereiten,
nach dem die Gläubiger mit Forderungen bis
200 RM. voll befriedigt werden und die
übrigen am Verfahren beteiligten Gläubiger
eine Quote von 30 Prozent erhalten. Nach
dem Status per 29 Dezember 1931 ſtehen den
Aktiven (Anlagen und Betriebswerten) von
1 526 330 RM Paſſven von insgeſamt
1 785 620 RM. gegenüber. Von den Aktiven
iſt der größte Teil, nämlich 1477 169 RM.,
geſichert. Nur 48 161 RM. ſind ungeſichert.
Außerdem ſind aber 103 138 RM. bevorrech-
tigte Forderungen vorhanden, ſo daß nicht
einmal die geſicherten Gläubiger von
1 335 189 RM. voll befriedigt werden können,
ganz abgeſehen von den ungeſicherten Gläu-
bigern von 148 431 RM. Die 30prozentige
Quote für die ungeſicherten Paſſiven iſt alſo
überhaupt nur dann durchführbar, wenn ein
entſprechender Betrag der geſicherten Aktiven
für dieſe Zwecke freigegeben wird. Mit der
Aufrechterhaltung des Betriebs iſt im übrigen
nicht mehr zu rechnen.

Die Zuckerra nerie Tangermünde, Fr.
Je Sohn Akt.-Geſ. in Tangermände,
wird eine Dividende von wieder 6 Prozent
auf 11,60 Mill. RM. Aktien vorſchlagen aus
einem Reingewinn, der ungefähr ebenſo groß
iſt wie im Vorjahre (923 965 RM.

Still.
Berlin, 1. Febr. Der Tlephonfreiver-

kehr ſtand am Wochenende wieder unter dem
Eindruck des ſchwachen Neuyorker Bö pen-
ſchluſſes. Das Geſchäft war außerordentlich
ſtill und die Kurſe waren unter Berückſichti-
gung der Erholurgen im geſtrigen Nachmit-
tagsverkehr, die man auf Deckungen nach
Blaukoabgaben am Vormittag zurückführte,
knap auptet. Am Montanmarkt waren
die Kurſe weiterhin ſtabil. Elektriſche Licht
und Kraft wurden auf etwas niedrigerer
Baſis umgeſetzt. Der Dividendenvorſchlag
von 6 uach 10 Prozent entſprach den Erwarx-
tungen.

Geld war unverändert. Tagesgeld ſtand
auf 75 Prozent zur Verfügung. Reichs-
ſchatzwechſel wurden uenerdings mit Fällig-
keit per 4. Mai abgegeben. Von Deviſen war
das Pfund mit 3,45 ggpen Kabel eine Jdee
leichter. London Zürich war mit 17,70 zu
hören. Der Dollar kam aus Zürich mit
5,12* Die Deviſe Mailand lag weiter feſt
und konnte ſich gegen Zürich auf 26,75 be
feſtigen. Der franzöſiſche Frank und der hol-
ländiſche Gulden tendierten unverändert. Die
deutſche Mark ſetzte ihre Aufwärtsbewegnng
fort.

BVerdoppelte Hartholzzölle.
Die Reichsregierung hat im Einverneh-

men mit dem Reichsforſtwirtſchaftsrat am
5. Februar 1932 auf Grund der Zollermächti-
gung vom 10. Dezember 1931 eine Erhöhung
der Zölle für Hartholz und Erzeugniſſe
aus Hartholz beſchloſſen. Die bisher gelten-
den Zollſätze werden im allgemeinen ver-
doppelt.

Schweine für Garn.
Zwiſchen einer Baumwollſpinnerei in Bol-

ton und der Ungariſchen Weber- Vereinigung
ſind durch Vermittlung einer Londoner Firma
Verhandlungen zu einem eigenartigen
Warenaustauſch eingeleitet worden. Die
ungariſchen Weber wollen engliſche Baum-
wollgarne kaufen und ſie mit ungariſchen
Schweinen bezahlen. Eine Londoner Firma
hat bereits ein Angebot gemacht, die unga-
riſchen Schweine zu kaufen, und da man in
England alles verſucht, um den Tauſch-
handelsvertrag zum Abſchluß zu bringen, iſt
es wahrſcheinlich, daß die ungariſchen Jnter-
eſſenten ſich zu dem Abkommen entſchließen
werden.
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Saale W. F. Elbe W.Grochlitz 6.1, 1002) Außig 6.0, 93 2

Trotha 6 4-2 06 o Dresden 6. 1 04
Bernburg 6. 16 on Torgau 6.) 40,7206
Calbe, O P. 6.41,6002 Wittenberg 5. 2. 805

Unterpeg. 6. 0,51 Roßlau 6. 2002Grigehne 6.-0,86 02 Aken 6. o
Havel Barby 6. 4803Brandenburg Magdeburg 6, 0. 90

Oberpegel 6.2, 24 Tanger
Unterpegel] 6. 80 münde 1 o702athenow Wittenberge 6. 2,00 (02Oberpegel 6. 70 Lengen d. 2.29 07
Interpegel 6. 14 Dömit 6.4- 66 08

46 07avelberg 6142,67 Darchau

Inland in dieſe Gebiete, z. B. in die
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Produftenbörfe zu Halle.
Aintlich ſeſtgeſtellte Preiſe vom 6. Februar

heute vorher
Weizen, Durchſchn, feſter 75 kg 236 238 233--236
do. do 77 kg 238--241 236 239Roggen. Durchſchn. ruhig 73 kg 210--213 212--216

Jnduſtriegerſte, rig 167 172 167 172Braugerſte, gute ruhig (feinſte ü. N.) 188- 198 188 198
Futtergerſte Abfallgerſte, ruhig 160 165 160 165
Hafer, Durchſchn.- Qual. ruhig t42- 146 142 146
Viktorigerbſen, ruhig 19,00--21,00 19,00 2.,00

(feinſte über Nottz)
Futtererbſen ruhig 12,00--12,50 12,00 12, 50
Wetzenklete (mittelgrob) ruhig 8,75 11,25 9,75 160,25
Roggentieie ruhig 9,75--10,25 9,75 10,25
Malzkeime ruhig 9,50 10,00 9,60 10.,00
Trocken chnitzel feſt 5,50 6,00 5,00 5,50
Heu (loſe) ruhig 4,50 5.00 50 5. 00
Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,90 1,90
Roggenſtrdh (drahrgepr.) ruhig 2,00 2.00

Allgemeine Tendenz Weizen feſter Alles andere
unverändert

Die Preiſe verſiehen ſich netto frei Halle für min
deſtens 15 Tonnen bei Getreide für 1000 kg, im
übrigen für 100 kg.

Berliner Produftenverkehr.
Berlin, 5. Februar. Der Produktenmarkt

bot heute wiederum ein ſehr unruhiges Bild.
Das Geſchäft in Brot- und Futtergetreide
hält ſich in engen Grenzen. Am Weizen-
Lieferungsmarkt lauteten die Notierungen
bis zu 1 RM. höher. Roggen notierte in der
Märzſicht ebenfalls 1 RM. höher, die Maiſicht
lag 0,50 RM. über geſtrigem Niveau. Das
Angebot in beiden Getreideſorten reicht zur
Befriedigung der Nachfrage aus, zumal
weder Käufer noch Verkäufer das Geſchäft
ſtärker forcieren. Am Promptmarkte wurde
Weizen bis 1 RM. höher bezahlt, in Roggen
ſtagnierte das Geſchäft, da die Ware vielfach
von den Provinzmühlen aufgenommen
wird und ſomit gar nicht an den Berliner
Markt gelangt. Weizenmehl wurde zu un-
veränderten Preiſen wenig umgeſetzt, für
Roggenmehl waren die unverändert laufen-
den Forderungen ſchwerer durchzuholen, da
vielfach billigere Marken der Provpinzmühlen
bevorzugt werden. Jn dieſen Sorten konnte
ſich laufendes Bedarfsgeſchäft entwickeln.
Am Hafermarkte gingen Forderungen und
Gebote ſtärker auseinander, ſo daß ſich kaum
Geſchäft entwickeln konnte. An ſich iſt das
Angebot ausreichend. Gerſte lag unverändert
ſtill. Die Preiſe für Weizen- und Roggen-
exportſcheine nannte man etwas höher; be-
ſonders Weizenſcheine ſind gefragt.

Lerimer roh tenburie von 5 Februar
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark
Weizen, märk. 241 243 Kl. Speiſeerb'. 21,00 23.50
Roggen märt 198 200 Futtererbſen 15.00 17.,00
Braugerſte 160 168 Peluſchken 16.00 18.00
Jnduſtriegerſte 153--157 Ackerbohnen 14 00- 16,00
Hafer mätrt. 138 146 Wicken 16,00 19,00
Weigenmehl 29.00—33.00 Lupinen blan 10.00 12,00
kRoggenmeh Lupinen, gelb 14.50 16.00

70 Proz. 27,25--29,50 Seradella neu23 00--29,00
Weizenfleie 9.60 10.00 Leinkuchen 11,21 11.30
Roggenkleie 9.,60 10.00 Erdnußkuchen 12 40- 12.50
Raps S Trockenſchnitze 7,10--7.20Viftor agerbſen 21 00 27,50 Sojſa-Schrot 10.50- 10.,60

Berlin, 6. Kebr. Amtliche Butternotierungen.
1. Qualita 1,16. 2. Qualität 1 09, 3. Qualität 0.99
je Pfund Tendenz Feſt.

Leipziger Eiernotierung vom 5. Febrnar Die
Preiſe verſtehen ſich frei Leipzig ab Waggon oder
Lager des Großhändlers in Reickspfennig je Stück.
Heutſche Eiern Friche Eier. geſt. über e6 Gr.
9 50, über 60-65 Gramm 50, über 55-60 Gr. 7,75,
über 50 Gr 7 00, über 45-50 Gr. 626; lriſche Eier
unçeſtempelt über 56-60 Gr. 7.50

Ausland seier: Holländer 8.25- 8.75 Dänen
8.25 Finnlan der 7,25 9,50 Rumänen Südſlawen 7,
Polen S. 0. Marktſtimmung flau. Witterung: Früh-
lingswetter.

W agteburger TRroduktenbörſe vom 65. Februar
Weizen, Durchſchnittsqualität 75-76 kg 236- 238
77-78 kg 258 240; Roggen Durchſchn., 78 kg 200 202.
So mmiergerſte 167 170. Braugerſte, mittlere 175--182,
gute 164 186. Wintergerſie 167— 110 Hafer 148- 150,
Vitt Erbſen 200 220 Weizenmehl, 70“0 36,(0 37 00.,

oggenmehl 70proz. 28,75 29 59. Weizenkleie 10,00
bis 10.50. Roggenitleic 10.00 10.60

Mag eburg, 5. Februar. Weißzucker nicht notiert.
Tendenz ruhig

Magdeburg, 5. Februar. Zuckermarkt. (Termin-
preiſe.) Weißzuder einſchießlich Sad frei Seeſchiffſeite
Hamburg jür 50 kg netto. Tendenz Schwäacher.

Brief Geld Brief GeldFebruar 600 6,70 Auguſt 6,60 6.25
März 6.05 65.99 Oktober 6,70 6.50
Man 6.25 6.065 Dezember 6.85 6.66
Lerliner Schlachtvtehmart vom 5. Februar.

Auſftrieb. 2389 Rinder (davon 570 Ochſen 618 ullen,
1201 Kühe und färſen), 1685 Kälber, 3891 Schafe,
9092 Schweine Zum Schlachthof direkt 110 Kühe u.
Färſey 15 Auslandsrinder. Kälber. Aus ands-
iälber, 446 Schafe, 1.8 Schweine 180 Auslarke-
ſchweine. Preiſe in O eichsmark je Zeniner Lchſen

Kl. 35, 2. Kl. 32 34 8. Kl. 28 30. 4. l. 24 27.
Bullen; 1. Kl. 28- 29. 2. 26--27. 5. 24--25 4. 21--23.
Kühe: 1. Kl. 25--27, 2. 20--24. 3. 16--19, 4. 16.
Färſen. 1. 30 32 2. 27--29 3. 21--26 Freſſer 12 -22,
Kälber 1. Kl. 2. 35 42 Kl. 3. 26- 34. 4. 18--26.
Schafe: 1. Kl. 40- 42. 2. 37-39 3. 29-32. 4. 34- 36,
6. 265--90. Schweine 1. Kl. 2. Kl. 40, 3. 38- 40,
z. Kl. 35 898. 5. Kl 33 34,. Sauen 45 3 Marit-
verlauſ Bei Rindern mittelmäßig ausgeſuchte Ochſen
Aber Rotiz: bei Kälbern ruhig; ber Schaffen und
Schweinen glatt.

Beslin, 6. Februar. Elektrolytkupfer 63,75.
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Jn memoriam Ferdinand witke.
Merſeburger Tageblatt (Kreisdlath)

Einem hervorragenden Pädagogen unſeres Domgymnaſiums zum Gedächknis.

Vor 100 Jahren am 5. Februar 1832
wurde unſer weiland Konrektor am Merſe-
burger Domgymnaſium Profeſſor Dr. Fer-
dinand Witte in Halberſtadt geboren. Sein
Vater, der Lehrer Andreas Witte, ſtarb am
L. Mai 1842 in Halberſtadt, als der Sohn
Ferdinand erſt 10 Jahr alt war. Seine
Mutter Auguſte Philippine Witte geb. Se-
verin ſtarb in Merſeburg und ruht in der
Nähe ihres Sohnes auf dem Merſeburger
Stadtgottesacker.

Die Familie Witte ſtammt aus Harsleben
bei Halberſtadt. Die Kirchenbücher weiſen
dortige Vorfahren auf bis zum Jahre 1620,
alſo bis in die erſten Jahre des 30jährigen
Krieges hinein. Mit Grund wird vermutet,
daß die Vorfahren etwa bis 1420 nachweis-
bar ſind. Die Urkunden dafür, die im Ger-
maniſchen Muſeum in Nürnberg befindlichen
Ratsbücher, ſind bisher leider noch nicht zu
erreichen geweſen. Nachkommen eines ande-
ren Zweiges der Familie Witte ſind heute
noch in Harsleben anſäſſig.
Auguſt Ferdinand Witte beſuchte zunächſt

die höhere Bürgerſchule in Halberſtadt und
dann das dortige Domgymnaſium, wo er am
23. Fehruar 1850, alſo 18 Jahre alt, das Abi-
turientenexamen beſtand. In ſeinem Reife-
zeugnis ſteht folgende klaſſiſche Stelle: I.
Sittliche Aufführung gegen Mitſchüler, gegen
Vorgeſetzte und im Allgemeinen: Seine wif-
ſenſchaftliche Strebſamkeit hat ihm die Ach-
tung ſeiner Mitſchüler erworben. Gegen
ar Lehrer zeigte er ſich beſcheiden, doch
cheint ſeinem Charakter die rechte Offenheit

zu fehlen, und es iſt zu wünſchen, daß er über
der Bildung des Verſtandes die Bildung des
Herzens nicht vernachläſſigen möge.“ Dies
ausgerechnet unſerem lieben alten „Thes“,
wie er als Mathematikus abgekürzt von den
Domſchülern genannt wurde. Potztauſend,
das hat das hohe Prüfungskollegium in Hal
berſtadt einen lieblichen Befund in Erſchei-
nung treten laſſen, gegen den der alſo Er-
mahnte gründlich durch ſein Leben den Ge-
genbeweis geführt hat.

Jn Tübingen und Halle ſtudierte Witte
Mathematik und Naturwiſſenſchaften. Nach
vollendeten akademiſchen Triennium wirkte
er ſeit Pfingſten 1853 als Hilfslehrer an der
Realſchule der Franckeſchen Stiftungen in
Halle, wurde Michaelis 1853 proviſoriſch und
im Februar 1854 nach beſtandener Prüfung
pro facultate docendè difinitis als Kollege

angeſtellt. 3In Merſeburg war man auf den Mathe-
matikus Dr. Witte in Halle aufmerkſam ge
worden. Michaelis 1855 ging der Mathema-
tikus Buchbinder vom Merſeburger Dom-
gymnaſium nach Pforta. An ſeine Stelle er
wählte das Domkapitel den Dr. Witte in
Halle, der am 1. April 1856 ſein Lehramt am
Merſeburger Domgymnaſium antrat, Rektor
daſelbſt war damals ſeit 1. Dezember 1855
Profeſſor Dr. Auguſt Friedrich Scheele, der
bis zu ſeinem Heimgang am 1. Dezember
1874 im Amt war. Sein Nachfolger war 1876
bis 1897 Rektor Dr. Aßmus, der am 22.
Februar 1902 als Emeritus in Halle heim-
gegangen iſt.

Seinen Eheſtand vegründete Dr. Witte
1861 mit Marie Seffner, Tochter unſeres
hochverehrten Bürgermeiſters Seffner,
der ſeit 1. Juli 1876 im Ruheſtand am 19. Ja
nuar 1888 in Merſeburg heimgegangen iſt.

ſtraße 5) in die Curia Vivarige Trinm Re
gum. Dort iſt Profeſſor Dr. Witte am 15
Dezember 1904 und ſeine Witwe 1910 heim
gegangen

Seine Töchter Frau Wiebdemann,
Frau Feldtkeller, Frau Füßleinleben in Merſeburg; letztere wohnt heute noch
in der Amtswohnung ihres Vaters. Sein
Sohn Juſtizrat Emil Witte iſt in Nordhau-
ſen. Sein Sohn Sanitätsrat Dr. Max Witte
ſtarb in Merſeburg infolge einer im Welt-
krieg erlittenen Verwundung am 1 Novem-
ber 1925 im Alter von 55 Jahren.

Michaelis 1869 gab es Avancement auf
dem Merſeburger Domgymnaſium. Konrek-
tor Dr. Weidner folgte einer Berufung an
das Kloſter „Unſerer lieben Frauen“ in
Magdeburg. Jn das Konrektorat aſcendirte
der Oberlehrer Dr. Witte. Daß Witte unſer
Konrektor wurde, war ein günſtiger Stern
für das herannahende 300jährige Jubiläum
des Domaymnaſiums.

Nach dem ſiegreichen Krieg 1870 und 71
in dem Frankreich dem geeinigten Deutſch-
land erlag und am 18. Januar 1871 unſer
König Wilhelm I. im Schloß zu Verſailles
Dentſcher Kaiſer geworden war, wurde am
10,. Mai 1871 der Friede zu Frankfurt am
Main geſchloſſen. Am 17. Juni 1871 veran-
ſtaltete das Domgymnaſium eine Vorfeier
des kirchlichen Friedensfeſtes. Die Feſtrede
hielt Konrektor Dr. Witte. Sie iſt abge
druckt im Jahresbericht des Domgymnaſiums
von Oſtern 1872 und iſt in unſerer Zeit ſehr
ſelenswert.

Aus der Biſchofszeit her beſtand bis 1874
das Hpra-Singen im Merſeburger Dom. Zu
den Horaſängern gehören die Domherren
und die aus der Domgeiſtlichkeit und den
Domſchullehrern beſtehenden Virarie und
Lektoren und Choraliſten. Somit gehört auch
Konrektor Dr. Witte zu den Horaſängern.
Er rangiert unter den Vivarii und Lektores.
Vorſänger beim Horaſingen war unſer lie-
ber Subrektor Thielemann, geſtorben 28.
März 1876. Am Karfreitag in der Sterbe-
ſtunde ſangen auch die Domherrn Hora im
„Hohen Chor“ im Dom, ſonſt ſangen die an
deren Horaſänger jeden Sonnabend, nachdem
das Horaglöckchen geläutet. Seit 1874 ſchweigt
der Horaſang. Hoch oben im weſtlichen Gie
beldreieck ſchaut noch heute das Horaglöckchen
auf unſeren Domplatz herab.

4 Am 29, und 30. Juni und 1. Juli 1875 be
ging das Merſeburger Domgymnaſium ſein
3001ähriges Jubiläum. Da Rektor Profeſſor
Dr. Scheele am 1. Dezember 1874 geſtorben
war, fiel die Feſtleitung unſerem Konrektor
Dr. Witte zu. Es mag ein ungeheures Stück
Arbeit geweſen ſein, aber er hat es geſchafft
in der Fülle ſeiner Kraft. Jm Sommer-
theater in der „Funkenburg“ wurden „Die
relegierten Studenten“ gegeben. Der Thea-
terdirektor ſprach ein Feſtgedicht, in dem auch
Dr. Witte gefeiert wurde. Ein Vers, auf
deſſen Anfang ich mich nicht mehr beſinnen
kann, ſchloß mit den Worten: „Wir danken
es dem Dr. Witte“.

Beim Feſtakt im Dom traten all die hohen
Gratulanten in Erſcheinung von Nah und
Fern, zum Teil im glanzvollſtem Kleid. Kon-
rektor Dr. Witte fiel die ſchwierige Aufgabe
zu, den hohen Herrſchaften zu danken, aber

ſatz zu einem der Gratulanten, der ſeine
Rede mit dieſem Wort begann und dann, als
er den Faden verlor, das Konzept aus der
Taſche holte.

Lehrer und Schüler hatten gehofft, daß
Konrektor Dr. Witte beim Jubiläum zum
Rektor des Domgymnaſiums ernannt werden
würde. Es hat nicht ſollen ſein. Als wir
Domſchüler beim Feſtakt im Dom die Ver-
kündung hörten, daß Konrektor Dr. Witte
zum Profeſſor ernannt iſt, legten wir es da
hin aus, daß, da der verſtorbene Rektor
Scheele auch Profeſſor war, nunmehr auch
Witte unſer Rektor geworden ſei, wurden
aber bald belehrt, daß dies nicht der Fall ſei.
Es kam und kam kein Rektor und Konrektor
Witte führte die Rektoratsgeſchäfte noch lange
Zeit. „Nach ungewöhnlich langer Vakanz“,
wie der Schulrat Dr. Todt bei der Einfüh-
rung betonte, kam Oſtern 1876 Rektor Dr.
Aßmus, der his Oſtern 1897 im Amt war

Beim 300jährigen Jubiläum des Dom-
gymnaſium iſt für Profeſſor Dr. Witte recht
deutlich die Liebe und Anhänglichkeit ſeiner
alten und jungen Schüler in Erſcheinung ge-
treten, woran er gewiß ſeine helle Freude
hatte. Wie viele Domſchüler hat er durch
das Abiturientenexgmen bringen geholfen.
Von Engherzigkeit war er weit entfernt.

Aus einem Abiturientenexamen wird ein
Geſchichtchen erzählt, deſſen Wahrheit ich
aber nicht verbürgen kann. Der Rektor hatte
die Abiturienten mit Latein und Griechiſch
von früh bis gegen Abend traktiert und
wandte ſich nun an Konrektor Profeſſor Dr-
Witte zur Mathematikprüfung. Der fragt:
„Na, wie viel Ecken hat denn das Dreieck?“
Nach der Antwort: „Das Dreieck hat drei
Ecken, Herr Profeſſor“ habe er ſich zum
Rektor gewandt, der ſelbſt den Vorſitz bei der
Prüfung führte, und gemeldet: „Jch bin
fertchs“. Es hat damals unter Vorſitz des
Rektors eine außerordentlich lange Prüfung
ſtattgefunden, die bis gegen 11 Uhr nachts
gedauert haben ſoll, worauf ein carmen fa-
moſum in der Zeitung erſchien, was noch
manchem in Erinnerung ſein wird. Es en-
dete mit dem Wort: „Viel ſchlimmer als
Todt“. Todt hieß der damalige Provinzial
ſchulrat.

Nicht nur für die Schule hat er gelebt und
gewirkt, ſondern auch auf anderem Gebiet iſt
er im öffentlichen Leben reichlich tätig ge-
weſen. Wiederholt war er als Landtagsab-
georöneter in Berlin. Seine Vertreter am

didaten, die ſich die erſten Sporen in der
Pädagogik verdienen wollten, aber manche
Nuß zu knacken bekamen.

Für die Merſeburger Stadtverwaltung
war Witte eine in allen Stürmen feſtſtehende
Säule. Freilich waren die damaligen Stürme
nur ein ſanftes Sänuſeln gegen die jetzigen
Stürme. 26 Jahre war er Stadtverordneter
und 17 Jahre lang bis zu ſeinem Tode war
er Stadtverordnetenvorſteher als Nachfolger
von Dr. Krieg. Die beiden Namen Dr.
Krieg und Dr. Witte haben in der Geſchichte
der Merſeburger Stadtverwaltung einen gu-
ten Klang; ſie waren beide glänzende Redner
und beherrſchten ihren Poſten meiſterhaft.

Eine vorzügliche Bereicherung für die
Merſeburgiſche Heimatkunde hat Witte ge-

er hat es wacker geſchafft mit ſeiner glän-
Später ſprach er ein

ſchaffen in ſeinem 1875 bis 1892 in vier Tei-
len herausgegebenem Werk Geſchichte des

ichen vor und über den Kreuzgang go
bauten alten Domgymnaſium, das 1889 ab
gebrochen worden iſt, wurde am 18. Oktober
1880 in den ſchräg gegenüber befindlichen
elbblauen Neubau gezogen, der ob ſeiner
eltſam wunderlichen Erſcheinung von den

Domſchülern die „Zigarrenkiſte“ genannt
wurde.

Als unſer lieber Konrektor Profeſſor Dr.
Witte am 15. Dezember 1904 im Ruheſtand

Aus allen Jahrgängen, von den älteſten bis

zum Begräbnis erſchienen, um dem geliebt
Lehrer die letzte Ehre zu erweiſen. Er ru

Merſeburger Stadtgottesacker 3. Abteilung
an der Nordſeite.
Schwiegereltern, Bürgermeiſter Seffner und
Frau und deren Sohn Ernſt Seffner, der an

erlittenen Verwundung in Merſeburg ſtarb.
Dort ruht auch Wittes Gattin Marie Witte
geb. Seffner, die ihm 1910 folgte und ihr
Sohn Sanitätsrat Dr. Max Witte, der an
den Folgen von im Weltkrieg erlittener Ver
wundung am 1. November 1925 in Merſe
burg ſtarb.

An der Mauer des Erbbegräbniſſes rufen
die Namen Seffner und Witte allerlei Ge
danken und Erinnerungen wach. Wer in die-
ſen Tagen dort vorübergeht, wird gern her-

rektor Profeſſor Dr. Witte gedenken.
Arthur Schwickert.

Arbeitsgemeinſchaft Schwarz-weißrot.

Deutſchnationale Volkspartei, Kreisver-
ein Merſeburg: Sonntag, den 7. Februar,
nachmittags 1,30 Uhr Jahreshauptver-

zu Merſeburg.
nachmittags 4 Uhr öffentliche Verſammlung
im großen Saal des Kaſino zu Merſeburg:
es ſpricht der 1. Stellvertreter des Partei-
führers und Vorſitzende der Deutſchnatio-
nalen Fraktion im Preußiſchen Landtag,
Hauptritterſchaftsdirektor Dr. v. Winter
feld-Berlin über „Brüning und Preußen“.

Nationaler Arbeiter- und Arxbeiterinnen-
verein Merſeburg. Montag, den 8. und Mitt-
woch, den 10. Februar Baſtelſtunde. Diens-
tag, den 9. Singeſtunde; Donnerstag, den
11. abends 6 Uhr Vorſtanösſitzung, s Uhr
Monatsverſammlung. Vollzähliges Erſchei-
nen erwünſcht. Gäſte willkommen.

„Fledermaus“ als

Domgymnaſium waren junge Schulamtskan

Fremdenvorſtellung in Leipzig.
Die nächſte Fremdenvorſtellung der Städtt

ſchen Theater Leipzig findet am Sonntag,
dem 28. Februar um 16 Uhr im Neuen The-
ater ſtatt. Zur Aufführung gelangt die Jo-
hann Straußſche Operette „Die Fledermaus“
Dieſe beliebteſte der Straußſchen Operetten
iſt zu Silveſter neu inſzeniert wieder in den
Spielplan der Leipziger Oper aufgenommen

worden und hatte bei Publikum und Preſſe
außerordentlich großen Erfolg. Da die kletz-
ten Fremdenvorſtellungen der Städtiſchen
Theater immer ſchon Tage vorher ausver-
kauft waren, wird dringend empfohlen, ſich
rechtzeitig Karten in der Merſeburger Ge-
ſchäftsſtelle der Leipziger Städtiſchen Theater
Lloyd, Reiſe- und Verkehrsbüro, Kleine Rit-
terſtraße 3 (Tel. 3230) zu beſorgen.

Merſeburger Veranſtaltungen
Kammerlichtſpiele. „Douaumont“, Tonfilm.r 2 2 2 o JDas funge Ehepaar Witte wohnte zunächſt zenden Rednergabe. in le g We tin der Stadt am Brühl Nr. 349, dann zog mal das Wort, er hätte damals ſagen kön Domgymnaſiums zu Merſeburg“. Aus dem Lichtſpielpalaſt Sonne. De Bürv

es hinauf nach den Dom Nr. 273 (jetzt Dom- nen „Unvorbereitet wie ich bin“ im Gegen von 1575 her beſtehenden ſüdlich vom Dom |vorſteher“ Tonfilm mit Felix ſart.

W Nee m JDZwei Schvestern
verden glücklich
Roman von Helme von Heſlermann

(5. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.
„Um Gottes willen!“ Erſchrocken lief der

kleine Herr auf ſie zu und hielt ſie am
Aermel feſt. „Jch brauche Sie wie der Säug-
ling ſeine Milchflaſche! Retten Sie mich aus
Not und Elend und dieſes ſchöne Kind da
vor meinem Zorn“, mit einer Bewegung
ſeines Kugelkopfes auf ein hübſches junges
Mädchen weiſend, das halb trotzig, halb ver-
legen neben der Schreibmaſchine am Fenſter
ſtand.

Barbara begrüßte ſie lachend.
„So ſchlimm wird es wohl nicht ſein,

Herr Doktor! Aber wenn ich helfen kann,
bleibe ich gern.“

„O Engelsbotſchaft aus
Höhen auch noch gern!“

Doktor Unruh faltete andächtig die Hände.
Dann funkelten ſeine Brillengläſer zum
Fenſter hin:

„Sie ſind Jhres Ruhepoſtens enthoben
Fräulein Buſch! Gehen Sie in Frieden,
Ihre Sünden ſeien Jhnen vergeben und
lernen Sie beſſer ſtenographieren!“ rief er
nöch der mit kurzem Gruß Enteilenden nach.

Dann trat er mit ausgeſtreckter Hand auf
Barbara zu:
„So, jetzt wollen wir ung mal richtig

Guten Morgen' ſagen, Fräulein Pohl. Grüß
Gott, tritt ein, bring Glück herein! Daß ich
froh bin, Sie wiederzuſehen, dürften Sie bei
einigem Scharfblick beinerkt haben.“

Barbara erwiderte kräſtig den Hände-
Jruck:
Und ich freue mich, zur rechten Zeit zu

rückgekommen zu ſein, Herr Doktor!“ Sie

himmliſchen

geſucht, Herr Doktor?
aus.“

Doktor Unruh richtete
um gefallenen Stuhl auf

umſtändlich den
während er die

Fragerin mißtrauiſch von der Seite an-
ſchielte.

„Ja. Jch äh allerdings, ich ſuchte
etwas, und zwar die Verſuche mit dem neuen
Salizylpräparat, die mir ganz unerklärlicher
weiſe abhanden gekommen ſind. Jch hatte ſie
in die alte ſchwarze Mappe gelegt.“

Barbara nickte nur. „Ganz recht“, ſagte
ſie, begann behende und vorſichtig die vielen
Bogen, Blätter und Blättchen mit Notizen,
Tabellen und Zahlen durchzuſehen.

Der kleine Doktor ſetzte ſich hin, faltete

ging an den Schreibtiſch, der ausſah. als habe
dort ein Taifun gewütet, „Hatten ie etwas Mitt

die Hände über einer kleinen, ſich ſchüchtern
hervorwagenden Weſtenwölbung und betrach-
tete die Suchende. Zappeligkeit und Nervo-
ſität waren geſchwunden. Fräulein Pohl war
wieder da, dieſes höchſt erfreuliche Fräulein
Pohl, die immer alles fand, alles wußte, die
redete,, wenn man ſie fragte, und ſchwieg,
wenn Schweigen geboten warx, von deren
heiterer Gelaſſenheit eine unendlich wohl-
tuende Ruhe ausging an der ihm alles ge-
fiel, von den geſchickten Händen und leichten
Bewegungen bis zum roten Kraushaar und
den freundlichen grauen Augen. Vor einem
knappen Jahr hatte er dieſes Juwel einer
Sekretärin entdeckt. Wie war er nur je vhne
ſie ſertig geworden!

Als Barbaraga nach etlichen Minuten
ſchweigender Arbeit Ordnung in das Chaos
gebracht und die geſuchten Notizen unter den
Tabellenheftchen hervörzog, nickte er nur. Er
wußte ja, daß ſie ſie finden würde!

„Das iſt ſchön! Nun können wir an
fängen, wenn es Jhnen recht iſt.“

Gleich darauf ſaß Barbara auf ihrem
alten Platz am Fenſter und nahm das Diktat
ihres gemächlich hin und her pendelnden
Chefs auf. Die Morgenſonne ſchien fröhlich
zum Fenſter herein, Spatzenvolt lärmte laut
und geſchäftig im Hof. Als eine Sirene die

agsſtunde kündete, ſahen der

Es ſieht beinahe ſo das Mädchen erſtaunt auf.

Mann und K

Wie im Fluge
waren ihnen die Stunden vergangen in
einſiger, angeregter Arbeit.

Während der folgenden Pauſe
Barbara auf Befragen von ihrem Land-
aufenthalt und Doktor Unruh von dem
großen Ereignis, das inzwiſchen geſchehen:
Die Chemiſchen Werke hatten in aller Stille
eine Fuſion mit den berühmten Landow-
Werken vor genommen.

„Das bedeutet einen Zuwachs an Be-
triebskapital von mehreren Millionen. Wir
können nun, unbeſorgt ob der Koſten, beliebig
experimentieren, fabrizieren und exportieren,
gewinnen alſo ganz enorm durch dieſe Ehe'.
Man hat mir die Leitung der vergrößerten
Abteilung angetragen. Natürlich folgen Sie
mir ins neue Heim, Fräulein Pohl. Ohne
Sie kann ich nicht mehr arbeiten, wie Figura
zeigt. Unter uns: Jhre Vertreterin war eine

erzählte

den Sitzungen hat mir ausgezeichnet ge-
fallen. Der kann was!“

Man ſprach von anderem, nahm die Arbeit
wieder auf. Und Barbara Pohl ahnte nicht,
daß das Schickſal ſie zum zweiten Male ge-
ſtreift.

Während die ältere Schweſter ſich zu
frieden in ihre Tätigkeit vertiefte, ging Bri-
gitte unluſtig und zerfahren ihren leichteren
Pflichten im großen Saal der „Dutzend-
ſtenotypiſtinnen“ nach, deren ſich die unteren
Beamten der Chemiſchen Werke bei Bedarf
bedienten.

Sie haßte die lauten Stimmen, das ohren-
betäubende Geräuſch der vielen Schreib-
maſchinen, das ſtarke billige Parfüm ihrer
Nachbarin, den leicht zu familiären Scherzen
aufgelegten jüngeren Bürovorſtand und

Gans eine Gans, ſage ich Jhnen! So was die ganze Arbeit überhaupt, die ſie zwang,
von Dämlichkeit gibt's ohne Lebensgefahr
nicht wieder. Bitte“ er hob abwehrend die
Hand „ich weiß, daß Sie das Federvieh in
Schutz nehmen wollen, aber Sie können ſich
die kollegiale Anſtrengung erſparen. Dies-
mal bin ich im Recht morgen ſind Sie
wieder oöran.“
Barbara lachte. Ein drolliger Sonderling,
dieſer kleine Doktor Unruh, deſſen eminente
Klugheit ebenſo markant war wie ſeine hef
tige Ungeduld und beißende Spottzunge. Sie
bewunderte ihn und hatte für ihn ein heim
liches Gefühl mütterlich ſorgenden Gern-
habens. Jrgendwie gemahnte er ſie an ein
hilfloſes Kind, dem man dienend helfen
mußte. Ein Hauch von Einſamkeit umgab
den Fünfziger; er war Junggeſelle, trotz

geachteten Stellung und geſicherten
oſition.
„Jſt die Fuſton mit den Landow- Werken

ſchon vollzogen fragte Barbara intereſſiert.Doktor a di te.
„„Der oberſte der Oberbonzen wohnt ſchon

ſeit einem halben Jahre hier in Dresden,

morgens um

um alles Geſchäftliche zu regeln Ein feineropf, war mehrmals mit ihm zuſammen t

n halb ſieben Uhr aufzuſtehen,
wenn ſie am liebſten noch zwei Stunden ge
ſchlafen hätte.
Drr h verbarg ſie klugerweiſe ihre ſchlechte
Laune vor der Schweſter, die ſie zu ihrem Vor
haben günſtig zu ſtimmen wünſchte, um die
Freude möglichſt leicht zu erkaufen.

Während ſie auf einen paſſenden Moment
wartete, brachte der Zufall die Rede auf den
kommenden Sonntag.

Hoffentlich iſt übermorgen auch ſolch herr-liches Wetter“, meinte Barbara, als ſie mit
der Schweſter frühmorgens die letzte Strecke
Weg nach den außerhalb der Stadt liegenden
Werken zu Fuß zurücklegte. „Wir wollen
dann nochmal einen ſchönen Tagesausflug
machen.“

Dieſen Sonntag kann ich nicht, Bärbel,“
ar Brigitte liebenswürdig, „da bin ich
chon vergeben.“

Die Schweſter wandte überraſcht den Kopf.
„Doktor Buchmann hat mich zum Rennen

eingeladen.“
„Und du halt z2usalagt

befindlich heimging, herrſchte allſeits Trauer

in die jüngſten Zeiten waren ſeine Schüler

im Seffner-Witteſchen Erbbegräbnis auf dem

Dort ruhen auch ſeine

den Folgen einer im Krieg von 1870 bis 71

antreten und unſeres hundertjährigen Kon

ſammlung im kleinen Saal des Kaſino
Sonntag, den 7. Februar.
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Offene Stellen
Damen und Herren

bisheriger Beruf gleich, für lohnende
vornehme Tätigkeit geſucht.

Mir bieten: feſte Bezüge und
man Höchſtproviſton
Wir fordern:
h

Arbeitsfreude, Fleiß
und Ausdauer

Meldungen mit Ausweis.
Vorzuſtellen am Mittwoch. den 10. Febr.
10--11 Uhr Hotel Alter Deſſauer, Dammſtr

Stellengeſuche Junges
Mädchen

19 Jahre, ſ. StellungJunge Frau ſuchtvhtunttage Tr e Hausmädchen.
Zeugniſſe vor-Aufwarkung handen. Offerten

Offert. unter C 3131
an die Exp. d Bl
18 jähriger Burſche
ſucht zum 15. Febr.

Stellung
als Hausbunſche,

Bote oder Fahrbote
(führerſcheinfreies

Rad) Gutes Zeugn
vorhanden Offerten
unter C 2222 an die
Exp. d. Bl.

unt. C 3130 an die
Exp. d. Bl.
Junges, anſtändiges

Mädchen
ſucht

an die Exp. d. Bl

Goktesdienſt- Anzeigen
Sonntag, d. 7. Februar 1932 (Eſtamihl)

Taubſtummengottesdienſt.
10 Uhr, in der Herberge zur Heimat.

Es predigen
Dom 10 Uhr, Sup. Kramm mit Anſprache

d Herrn General up. Lohmann-Magdeburg.
(Amtswoche derß). 11.30 Ahr, Kinder-
gottesd. Paſt. Wuttke. Mittwoch, 20 Uhr
Bibelbeſprechſtunde in der Herberge
Heimat. Donnerstag, 19.30 Uhr,
ſtunde in der Herberge zur
Paſtor Wuttke

St a dtkirche 10 Uhr Paſtor Riem.
11.15 Uhr, Kindergottesdienſt, derſelbe.
Donnerstag, 20 Uhr, Bibelnunde, Breite
Tr Angermann. Freitag,
2 )r, Kirchenchor, Breite Straße 18Lehrer Buſch. eA t en burg 10 Uhr, Paſtor Scheibe.
Jm An chluß Beichte und heiliges Abend-
mahl. 11.15 Uhr, Kindergottesd. Diens-
tag, 16 Uhr, Verſammlung der Frauenhilfe
in der Herberge zur Heimat.

Neumar t 10 Uhr, Paſtor Boit, 11.15 Uhr.
Kindergottesdienſt.
ſammlung der Gemeindevertretungen in
Müllers Gaſiſtätten am Bahnhof. Donners-
tag. 20 Uhr, Mädchen-Verein St. Thomge
im Pfarrhauſe.

Löſſen 13.30 Uhr, Paſtor Boit,
3ſcherben s Uhr, Gottesdienſt,
Kötzſchen 10 Uhr, Gottesdienſt.

Kindergottesdienſt. 15 Uhr,
am Kreiskirchentag in Mücheln.

Bibel-
Heimat,

11 Uhr,
Teilnahme

Zu vermieten

Wohnung
O 3 Zimmer, Bad,
Wintergart., Boden-
kammer, mit kleinen
Garten, in ſchöner
Lage ab 1. April zu
vermieten. Off. unt
C 2218 an die Exp.
d. Bl.

3-Zimmerwohn.
Bad und Zubehör
ab 1. März 1932 zu
vermieten.

Leung,
Waſſerwerkſtraße 20

8-gimmerwohn.
ſofort zu beziehen,
auch geteilt.

Wagnerſtraße 8.

2-Zimmerwohn.
ſofort zu vermieten.

Otto Prang,
Geuſa, Siedlung.

Merſeburg
Aufwartung.

Offert. unt. C 2227

Kleine Anzeigen
Gaſthof Freienfeldeimmer erfolgreich

zur

Montag, 20 Uhr, Ver

Freie nfelde
Eckehardtſtr.17

4.zimmerwohng.
ſofort zu vermieten.

Preis 60 RM
Näheres im

e ung 9 Uhr,
Beuna. 10 Uhr,
Nieder-Beung.
15 Uhr, Ausklang
im Geifeltal. Monta
Dienstag, 20

Helferbeſprechung.

Knapendorfe s8.

Bündorf 10.30 Uh

Montag, 20 Uhr,

Dienstag, 15. 39
Brauhausſtraße 15.

Dom-Ma
Mittwoch, 19.30 Uhr
JungfrauenVere

Frauen- Vereins (Seffnerſtr.
Donnerstag, 19.30

Vortrag von
20 Uhr, Wie
Bibelſtunde.“
leben.

ha

Montag, 20 Uhr,
Dienstag, 20 Uhr,
Mittwoch. 20 Uhr,

ſrennFreundliches möbl. Wohnungen
Zimmer 2 Suben u. Küche

ſep. Eingang ſofort 1 Stube und Küche
preiswert zu ver gemeinſames Bad.
mieten. Zu erfragen Grosse

Parkſtraße Wohnungen

11 Uhr, Kindergottesd,enſt.

Uhr,
Mittwoch, 20 Uhr, Bibelſtunde. Donnerstag,
20 Uhr, Kirchenchor.

Dienstag, 20 Uhr, Frauenhilfe.
tag, 20 Uhr, Jungmädchenabend.

Dom-Männerabend

des Herrn Generalſup. Lohmann
Dom-Frauenhilfe.

Uhr,

Ev. Männer u. Jugendverein.
Sonntag, 20 Uhr, Merſeburg vor 200 J hr.“

Lehrer Gutbier.

Bundeswart

Ev. Mädchenbund St. Maximi.

3 und 4 Zimmer,
mit Küche, Bad uſw.
vermietet ſoſort an
Werhksfremde-

Gagfah
Blanckeſtraße 10

Wohnungstauſch
Biete kleine Wohng
Stube, Kammer,
Küche, Miete 20 M.

monatlich gegen
größere bis 30 M.
Offerten unter C
2219 an die Exped.
d. Bl.

redigtgottesd. in Ober
Predigtgottesdienſt in

der kirchlichen Woche
g, 19 Uhr, Pofaunenchor.

Jungmädchenbund

Sonnabend, 17 Uhr,

30 Gottesdienſt.
Donners

Uhr,

r, Gottesdienſt.

h

Großer Laden
in Aerſeburg Zentr.
der Stadt mit großen
Nebenräumen paſſ.
für jedes Geſchäft,
auch jür Bürozwecke
ſofort zu vermieten.
Offert. unt. C 2225
an die Erp. d. Bl
Sonnige 3-gimmer-

Wohnung
Küche Vad, Zu ehör
in ſämtl. Zimmern
Kachelö en z. l. März
oder früher zu ver-
mieten.
Töpfermeiſter Stein
Clobicauer Straße.

Schöne große
4zimmerwohng.
1. Etage, Küche,

Bad, Jnnenkloſett
und Zubehör zum
1. März zu vermiet,

Sehnert, Leunga
Ebertſtraße,

Ecke Kötzſchener Str.

Bau öntereſſent.
für 3 2-Fam.-Häuſer
in guter Wohnlage!
mit 1—5000 RM.
Eigenkapital ſucht

Architekt Roth
Ritterſtr.Gr.

Linſamiltenhaus

4 Wohnräume, Bad,

bei Rülke mit Vortrag

im Pfarrhauſe,

dchenbund.
im „Herzog Chriſtian“,

in des Vaterländ.
Uhr, Verſammlung.

Montag
ich eine lebendige

Paſtor Wege
lte

im Schloßgart nſalon.
Singen an d. Getiſel 5.
Verſammlung an der

haus u. Bodenraum

Geiſel 5, Paſtor Riem.
19.30 Uhr, Jungmädchenbund.

Dienstag,
Mittwoch,

19.30 Uhr, Jungmännerbund, Donners20 Uhr, Bibelſtunde. re s
Deuna Friedenstirche 9.30 Uhr, Gottesd.

10.45 Uhr. Kindergottesdienſt. Dienstag,
u z des Kirchenchors. Mittw.

20 Uhr, Bibelſtunde. Freitag, 17.30 Uhr,Choralſingenunde. s s n.
ReumartGeiſelröhlitz 10 Uhr, Gottesd

P Geiſelröhlitz. 11 Uhr, Kindergottesdienſt.
ittworh. 16--18 Uhr, Jungſchar (Mädch.)

in der alten Schule. 19.30 Uhr, Jung-
wädchenbund. Donnerstag, 19.30 Uhr,
Chriſtlicher Verein junger Männer in der
alten Schule. Sonnabend, 17 Uhr, Jung-
ſchar (Knaben) in der alten Schule.

Ev. Frauenhil
Straße 18.

Katholiſche

9.30 Uhr, Hochamt
letzte heilige Meſſe

Leung
10 Uhr, Hochamt mm

Groß-Kayna 10

Donnerstag, 16 Uhr, im Pfarrhauſe, Breite

Chrinliche Verſammlung Blauczeſtr. 1

Sonntag, 20 Uhr, Evangeliſationsvortrag.
Donnerstag, 20 Uhr, Bibelbeſtunde.

Merſeburg 7.15 Uhr, Frühmeſſe m. Pred.

7.30 Uhr, Frühmeſſe mit Predigt.

fe St. Maximi.

Gemeinden.

mit Predigt. 11
mit Predigt.

Uhr,

it Predigt.

Küche, Keller, Waſch

in beſter Wohnlage,
Kaufpreis 90,0 M.,
5500 M davon in
bar, ſofort zu ver-
kauf n. Offert unter
C 2212 an die Exp
d. Bl.

Gut eingedchtetes

Konfttüren

Geſchäft
mit oder ohne

leben 181 (Kyffh.). s

e Anzeigen werden nut gegena wird mit 50 Rri. angerechnet und iſt der Beſtellung deizufügen. Reicht

vermiſchtes]
S

Welcher Landwirt
liefert in Merſebur
Brauerei- Niederlage

Stroh
gegen Miſt? Auch
Strohangebote er-
beten. Nachricht er
beten unter C 312
an die Exp. d. Bl.

m

beim Schäfer
in Kroſigk

beſorgt
König-Seilnrichſtr. 271

Junger, nat., ſtrebſ.,
gewiſſenh. Burſche,
22 J., welch. 1 Jahr
die Halleſche Reit- u
Fahrſchule beſuchte,
ſucht ähnliche Stelle

auch als 8Kaſſenbote, Kaſſ
od. Hausmann

Sicherheit vorhanden.
Off. erb. u. R 1660
an die Exp. d. Ztg.
Junges Mädch. mit
Kochkenntniſſen ſucht

Stellung
Privathaushalt bei
Familienanſchl. erw.
Emmy Wüſt, Ring-

Aelter.. Mädchen ſucht
Stellung z. 15. 2. od.

1. 3. als SWirtſchafterin
Klara Moſch, Nems-
dorf, Kr. Querfurt.

Cabriolet
oder Jnnenſteuer-

Limouſine, gebr., ab.
nicht älter als ein

Jahr, 5--6ſitzig,
deutſches Fabrikat,
gegen bar zu kauf.
geſucht. Angebote
mit näh. Beſchreib.
des Wagens, Alter,
gefahrener kmZahl
und wenn möglich
mit Lichtbild, unt.
R 1649 an die Exp
9 W

Kkapitalſen
Warenlager, ſof.

Gefl. Offerten unt.
C 2226 an dieExp. d. Bl erbet.

AltesKolonialwaren

Geſchäft
mit moderner Ein-
richtung und kleiner
Wohnung, Familien-
Verhältniſſe halber
zu verkaufen. ca,
4000 Mk. erforderl
Offert. unt. C 2223

Uhr, Hochamt. an die Exp. d. Bl.

preiswert zu verk.

Rundfunkprogramm
Königswuſterhauſen 15,55 r r Ter Appſeteter der

Katholiſchen Aktion Berlin
Sonntag, 7. Februar 1932 16,30 Unterhaltungsmuſik

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter 17,30 Junge Generation ſpricht
6,45 Funkgymnaſtik 18,00 Fremdenſitzung der Mainzer Karne-
7,00 Hamburger Hafenkonzert e Lalsgeſellſchaft
8,00 Für den Landwirt 1955 Spvportnachrichten82 er ie auf die Marktlage 25 Tagesn i geegeer
8,25 „Tagesfragen der Schädlingsbekämp- Tagesnachrſang g 9 gsverämp Danach bis 0,30: Tanzmuſik
8,55 MorgenfeierAnſchließend zvtr J Montag, 8. Februar 1932Anſchließend Uebertragung des Glockenge- gönighwuſterhauſen. r 1635 Meter
10 05 Wie dar Berliner Doms 6,30 Funkgymnaſtik e
e S n ſeiner Zeitgengſien (iſslighend i 916. Frühronzert1130 Nekrendung ſeiner Zeitgenoſſen 6,45 Wetterbericht für die Landwirtſchaft
12710 Orcheſterkonzert 9,35 Lehrgang für Einheitskurzſchrift
z e a zu Spree und Panke“ Kerle enchrichten

Elternſtunde z 2700 W tterberi e14,30 Eine Wanderung durch den rheiniſchen Schutſnt fur Hte Sandwirtſqhaft
15,00 Die nde Anſchließend Schallplatten Konzert
15.25 V Weſe r un Anſchließend: Wiederhylung des Wetterberichts5,25 Vom Weſen der Fuge 12,55 Nauener Zeitzeichen

e 13,30 Neueſte NachrichtenL 3 3 14,00 Uebertragung Berlin: Konzerteiſtungsfühige Radiogerüte deren e eenee
5,30 Wetter- un örſenberichtennd h S telle 15,40 Stunde für die reifere Jugend

preiswert nur im älteſten 16.00 Pädagogiſcher Funk
Fachgeſchäft 16,30 Nachmittagskonzert aus Berlin

g gdi g I 173 t Theater n de rVom vierſtimmigen Liedgeſang4 b eller, Merſeburg 18:30 Spaniſch für Anfänger
Sbere Treite Str. 18 TZelc. 2604 18,55 Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Aktnelle Stunde

Wegen Krankheit
verkaufe meine

Bäckerei21 Jahr im Beſitz
bei mindeſt. 6000
bis 8000 RM
Anz. Offert unt
W125 O. Bernburg
poſtlagernd.

b Hypothek
in Höhe von
2125 Gm.

(innerhalb 20 des
Einheitswertes) geſ.
Off. un er C 2220
an die Exp. d Bl

Reubiendorf,
Benndorf,. 4 Uhr Körbisdorf, 4 Uhr
Vernsdorſ, 5 Uhr Braunsdorf, 6 Uhr Gr.
K hyna (Ohme).

Größtes Spezialhaus der Mansfelder

Kleine Anzeigen

vat oder Briefmarken aufgenommen Der Gutſchein, welcher der Bezugsquittung des aufenden Monats
der überſandte Betrag nicht aus, ſo wird der Ter gekürzt

Das Auto mit den

Gansefe dernnur erſtklafſ., garant. gerein.
vBettfedern u. Daunen
ſt am Montag, d. 8. Febr. nur
von 2bis3 Uhr Bad Lauchſtädt

(udler) 4—5 Uhr Merſeburg
Grüne Linde), Dienstag, den 9. Febr.,
9--10 Uhr Lützen (Markt) 11--12 Uhr
Gr.-Lehng. 1 Uhr Kötſchau, 2 Uhr
Schladebach, 3 Uhr Teuditz, 3--4 Uhr
Bad Dürrenberg, 5 Uhr Leung (Pfalzplatz)

Mittwoch, den 10. Februar
9--11 Uhr Mücheln (Markt), 12 Uhr

1-2 Uhr Reumark, 3 Uhr

Reubeſt.f.nächſt. Mon od. ſpät. ſchon jetzt erb
Willy Ruhnke, Kloſtermansfeld

Lande und weiteren Umgebung.

Suche Hypothek oder darlehn

von 3 5000 RM. auf mein Geſchäfts-
grundſtück in Kleinſtadt gegen erſt-
tellige Sicherheit. Angebote erbitte
unter C 2228 an die Exp. d. Bl.

Da überzählig, verkaufe ich ſo ort
preiswert: l ſechsjähr. ſchweres Pferd,
brauner Belgier-Wallach, 1 fahrbare
Breitdreſchmaſchine Epple-Buxbaum“
15 Ztn. Stön.-Lſtg., 1 faſt neue „Welge
Preſſe“, 150 cm Kanalbreiſe, 1 Elektro
Motor mit Wagen, 12 Ps. An ragen
gitte unter C 2229. an die Exp. d. Bl.

immer erfolgreich
h

MeißKh Wunsch
Bin 40, Christ, Großkaufmann mit eigenem
Unternehmen, eifriger Automobilist, und er-
sehne, da in erster Ehe unglücklich gelebt

sammenleben mit einer vollwertigen Gattin
Geldinteressen sind für mich Nebensache.
Postlagerkarte: 199. Berlin-Charlottenburg2,
Goethe-Strabe.

jetzt geschieden, nunmehr ein inniges e

Jagdverpachtung.
Die öffentliche meistbietende Verpachtung
r Jagd i inschaftlichen e zirkder Jagd im gemeinschaftlichen Mag Am piſaſe

2scherneddel findet Montas, den 15. Febr.

Akademiker
(Zahnarzt, Dr) 38
Jahr, 1.79. dunkelbl.
qutg. 11fähr. Praxis,
hohes Eink., Berm
RM. 30000, eigene
5 Zimmerwohnung.
wünſcht Heirat mit
einfacher Dame, die
tüchtige Hausfrau
iſt. Diskretion zu
geſichert, Zuſchriften
anonym. poſtlag,ete

zwecklos!) vorerſt o.
Lichtbiid unter C
2216 an die Exped
d. Bl. erbeten,

Arzt
Dr. med. 39 Jahr,
1,72, ſchlank, blond,

Jahreseinkommen
ea. RM. 15 000

wünſcht RNeigungs-
ehe. Meine Zukünft.
ſoll viel Freude u.
Liebe zu den tägl,
Hausfrauenpflichten
haben. Ernſtgem.
Zuſchr. (nur mit voll.
Adreſſe) von Damen
nicht über 38 Jahren
erreichen mich unter
C 2217 in der Exp.
d. Bl.

Zu verkaufen

Bauſtelle
in Merſeburg günſt.
Lage, wegen Geld
beſchaffung ſofort zu
verkaufen. Offer en
unter C 2224 an die
Erp. d. Bl.

bedienen Ste eh

1932, nachm. 3 Uhr, im Gasthaus zu Gotthardstr
Zrcherneddel statt.Der Jagdvorsteher: W Fuklerrüben

Verpachtung.
Die zur Saline gehörigen Gaſtwirt

ſchaften im Amtsberg ſowie in der
Milch- und Kaffeehalle am Gradier-
werk 1 ſollen vom 1. April 1932 ab auf
drei Jahre entweder zuſammen oder ge-
trennt neu verpachtet werden. Termin
zur Abgabe von Angeboten Montag,
den 15. Februar 1932, vormittags
10 Uhr, im Amtsgebäude der Saline
Dürrenberg. Pachtbewerber haben Be-
triebsvermögen nachzuweiſen. Pachtbe-
dingungen gegen Erſtattung der Schreib-
gebühren erhältlich. Beſichi ung jeder-
zeit mit Ausnahme von Sonntagen.
Bad Dürrenberg, den 25. Januar 1932.

Preußiſche Bergwerks und
Hütten Aktiengeſellſchaft

Abteilung Saline Bad Dürrenberg.

g bt ab
Trebnitz 22.

Preſchwagen
zu verkaufen.

Gröſt 22

Fabrikneue
Elektro

Waschmaschinen

mit Motor gegen
gutes kleines Auto
oder ſteuerfr. Motor-
rad zu tauchen geſ.
Offert. unter C 2221
an die Exped. d. Bl

Pfandſchein

Herren-Uhr u Kette.
Taxe RM. 120.Für RM. 25 zu verk.
Anfr. unter C 2230
an die Exp. d. Bl.

S ac

e

von Mk. 22. an
Möbel-Harniſch

Oelgrube 1

Bronze- Puten
zum Brüten (gute
Brüter verkauft

Bad Dürrenberg
Schkeuditzer Str. 46.,

r jungeHühner
und 1 Stamm Su-
matra zu verkaufen.

Werderſchleuſe.

Gutes 4 jfähriges

Arbeiksperd
(Däne) zu verkauf.

Zſcherneddel 15

Jeden Poſten
Zzucht

u. swlachttauben

Hartung,
Wagnerſtraße 8.

20 Stck.
Junghennen

Welſumer und
Barnevelder(alle am
Legen) zu verkauf.

Artur Lanbhkert,
Schladebach Nr. 39

Ernſt Weidner,

W

Empfehle ein. großen
Transport per i m a

D. Läufer
e u. Ferkel

zu billigen Preiſen

Groß-Kayng

über fchwere, goldene

S S

19,30 Stunde des Landwirts 9.45 Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend Wiederholung des Wetterberichts] 9,50 Wetterdienſt, Vertehrsfunk und Tages
20,00 Schleſiſche Faſtnacht 4 programm21,00 Tages und Sportnachrichten (I) 9,55 Was die Zeitung bringt21,10 Bunter Abend 10,15 Weltbörſenbericht der Mirag
Während der Päuſe gegen 22,20: Wetter, 11.00 Werbenachrichten

Tages und Sportnachrichten (II) 12,00 Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen
und Schneebericht

Leipzig 12,10 Mittagskonzert
Sonntag, 7. Februar 1932 Dazwiſchen 13.00:. Wettervorausſage, Preſſe

t Dx09 und BörſenberichtLeipzig (Dresden 318,8) Wellenlänge 259,3 Mkr 14,00 Erwerbsloſenfunk
6,45 Funkgymnaſtik 14,15 Die Begegnung auf der Landſtraße
7,00 Hamburger Hafenkonzert 14,30 Kunſtberichte
8,00 Landwirtſchaftsfunk 15,060 Mitteilungen des Deutſchen Landwirt
8,30 Orgelkonzert ſchaftsrates9,00 Morgenfeier 15,10 Frauenfunk10,50 Ein Deutſcher ſucht Deutſchland 15,35 Wirtſchaftsnachrichten
11,30 Reichsſendung 16,00 Unterhaltungskonzert12,15 Mittagskonzert 17,30 Wettervorausſage und Zeitangabe
14,00 Wettervorausſage und Zeitangabe 17,50 Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend Zeitbericht 18,00 Stunde der Neuerſcheinungen
14,15 Winke für die Landwirtſchaft 18,30 Weltliteratur in Lebensläufen
14,30 Sprachenfunk 18,50 Wir geben Auskunft
15,00 Jugend konzert 19,00 Fritz Walter Biſchoff lieſt aus ſeinen15.45 Franz Herwig- Stunde Werken
16,15 Das deutſche Singſpiel 19,30 Volksmuſik
18,60 Chorkonzert 20 30 Der Zankapfel im fernen Oſten:18,30 Heitere Hörſpiele 21,60 Gerhard Maaß-Stunde
3 a r in Sang und Klang 22,05 Nachrichtendienſt

änze der Völker A i is 24,00: terhalt skonze32 e ſchtendienſt nſchließend bis 24,00: Unterhaltungskonzert
Anſchließend bis 24,00: Tanzmuſik

Montag, 8. Februar 1932
Leipzig (Dresden 318,8) Wellenlänge 259,3 Mir

Funkgymnaſtik
Anſchließend dis S,1s: Frühkongert
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Schweres Autounglück.
Ein Auto mit Juriſten überſchlägt ſich.
Ein folgenſchweres Autounglück ereignete

ſich auf der Chauſſee Rathenow- Berlin in der
Nähe des Dorfes Stechow. Ein Kraftwagen
des Polizeiinſtitutes für Technik und Verkehr,
in dem ein Fahrlehrer des Inſtituts und fünf
höhere Gerichtsbeamte, drei Staatsanwälte
und zwei Landgerichtsräte von Berliner Ge
richten ſaßen, überſchlug ſich auf dem Som-
merweg. Die Jnſaſſen wurden herausge-
ſchleudert. Der 32jährige Staatsanwaltſchafts-
rat Rudolf Lettner erlitt einen Schädelbruch
und war ſofort tot. Landgerichtsrat Dr. Fritz
Kronheim, Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Wolf
und der Fahrlehrer, Polizeihanptwachtmeiſter
Hermann Wengler, wurden ſchwer, Ober-
amtsanwalt Richard Brehm leichter verletzt.
Amtsgerichtsrat Robert Förſter erlitt einen
Nervenſchock.

Die Frühjahrsmode bevorzugt blan,

Frühjahrskoſtüm
aus blauem Wollſtoff mit Leibchen und Beſatz
aus blau gelb geſtreiftem Wollſtoff. Dazu

blauer Strohhut.

Krebsbehandölung
mit Bleiknöpfen.

Ein Profeſſor zu 24 Jahren Kerker ver-
urteilt.

Nach einer zweitägigen Verhandlung iſt in
Bologna ein Prozeß zu Ende gegangen, der
in ganz Italien ungeheures Aufſehen erregt
hat. Ein bekannter Krebsſpezialiſt, der Bolpg-
néſer Profeſſor der Medizin Adolfo Maſotti,
hatte ſich wegen Betruges bei der Behand-
lung ſeiner Patienten zu verantworten. Pro
feſſor Maſotti war bei der Diagnoſe und Be
handlung des Krebſes ſehr geſucht und viele
Aerzte

ſchickten auch ihre Patienten zu ihm zur
Spezialbehandlung.

Da er geſchickt für ſich Reklame zu machen
verſtand und ſich ein eigenes „Radium
labvratorinm“ einrichtete, hatte er großen
Zulauf, der noch dadurch geſteigert wurde,
als bekannt wurde, Maſotti übernehme für
ſeine Behandlungen „jede Garantie“.

Allerdings verlangte er für ſeine Be-
handlung ungeheure Honorare, ſo daß er
bald als einer der reichſten Männer der

Stadt galt.
Durch die Anzeige einer ehemaligen

Aſſiſtentin des Profeſſors wurde der Aerzte
kammer bekannt, daß Maſotti ganz gemeine
Betriülgereien an ſeinen Patienten beging.

So bezeichnete er ganz harmloſe Ge-
ſchwiüre und Ekzeme als Krebs

und die „Geheilten“ und vom „Krebs“ er-
iöſten Patienten beſorgten für ihn die wirk-
ſamſte Reklame. Statt Radiumbeſtrahlungen
legte Maſotti den Patienten gewöhnliche
Bleiknöpfe oder auch leere Elfenbeinröhrchen
auf. Der wichtigſte Beſtandteil ſeiner
Ordinationsinſtrumente war ein Diathermie-
apparat. Als die Erhebungen der Aerzte-
kammer die Richtigkeit dieſer Beſchuldigungen
ergaben, erſtattete ſie die Strafanzeige und
verbot Maſotti die Ausübung der Praxis.

In der Gerichtsverhandlung wurden zahl-
reiche Fälle ſeſtgeſtellt, in denen Patienten
Maſottis kurze Zeit nach der vom Arzt feſt-
geſtellten „Heilung“ elend ſtarben. Das Ge-
richt verurteilte den Profeſſor zu 24 Jahren
Kerker.

Die Jnſel Reunion vom Wirbel-
wind verwiüiſtet.

Ans Kapſtadt wird gemeldet: Die Jnſel
Reunton im Oſten Madagaskars iſt am Frei-
tag von einem ſchweren Wirbelſturm vollſtän-
dig verwüſtet worden. Der Verluſt an
Menſchenleben ſoll gering ſein,

Der Mann mit den drei Weſten
Ein Mordrätſel in Paris.

Die Pariſer Polizei beſchäftigt ſich mit der
25 lärung einer recht myſteriöſen Mord-
z re, die ſich bereits an überraſchenden

endungen ſehr reich erwieſen hat. Nach
langen Bemühungen iſt es r ßtelen
en, die Identität des Opfers feſtzuſtellen.
eber die Gründe der Mordtat und über die

Perſon der Täter konnte die Unterſuchung
bisher keine poſitiven Anhaltspunkte erzielen.

Jn Clichy ſous Bois bei Paris iſt die
Leiche eines Mannes aufgefunden worden.
Die Unterſuchung des Toten brachte die
uget eit, daß es ſich um einen Mord handle,.
Auf Grund der Papiere, die man in den
Taſchen des Ermordeten vorgefunden hat,
konnte feſtgeſtellt werden, daß der Bedauerns-
werte mit einem Jtaliener namens Giulianv
Uſubelli, 33 Jahre alt, in Albino geboren,
identiſch ſei. Aus einer Polizeilegitimation,
die gleichfalls aus den Taſchen des Toten
zum Vorſchein kam, ging hervor, daß der
Mann ſich ſeit dem Jahre 1925 in Paris auf
gehalten und in einem großen Betrieb als
Mechaniker tätig war. Damit ſchien die
Jdentität des Mannes feſtgeſtellt. Man
leitete zunächſt bei einer Fabrik, wo der
Mann angeſtellt war, eine Unterſuchung ein.

Die Erhebungen ergaben, daß Uſubelli
drei Tage vor dem Mord dort gekündigt

worden war.
Man ſchilderte ihn als einen fleißigen und
pflichtgetreuen Menſchen.

Die Unterſuchung war bis zu dieſem
Punkte gediehen, als eine unerwartete Wen-
dung in der Affäre eintrat. Die Zeitungen
hatten über das Verbrechen ausführliche
Schilderungen veröffentlicht. Nun meldete
ſich im zuſtändigen Polizeirevier ein junger
Mann, der

die zunächſt recht unglaubwürdige
Mitteilung machte, daß er der Er-

mordete ſei:
Giuliano Uſubelli, in Albino geboren,
32 Jahre alt, nach ſeinem Beruf Mechaniker.
Man wollte dieſen Angaben zunächſt keinen
Glauben ſchenken, als jedoch Uſubelli all die
exforderlichen Perſonaldokumente vorwies,
konnte kein Zweifel mehr über die Ange

legenheit beſtehen. Auf die Frage des Kom-
miſſars, ob ihm Dokumente in letzter Zeit
entwendet worden ſeien,
junge Jtaliener mit einem
„Nein“. Man zeigte ihm

nun die Totenmaske des Ermordeten,
Uſubelli konnte nur beſtätigen, daß er den
Mann nicht gekannt, daß er ihn nie geſehen
abe, ine weitere Ueberprüfung der bei
em Ermordeten vorgefundenen Dokumente

führte zu der Feſtſtellung, daß es ſich um
ſchickt durchgeführte Fälſchungen handle, Wie
ſo der Mann auf den Gedanken verfallen
war, die Perſonaldokumente des ihm unbe
kannten Uſubelli zu fälſchen, iſt freilich eine
Frage, die noch einer Klärung bedarf.

Nun wurden freilich neue Erhebungen
unternommen, den Unbekannten zu identifi-
zieren. Es waren die Fingerabdrücke des
Toten, die ſchließlich die Feſtſtellung ſeines
Namens ermöglichten. Es zeigte ſich, daß
dieſe mit den im Erkennungsamt der Pa-
riſer Polizei aufbewahrten Daktylogrammen
eines Mannes namens Orſi Guido identiſch
waren der der Polizei bereits wiederholt zu
ſchaffen gemacht hat. Dieſer Mann wurde im
Jahre 1925, als Nichtfranzoſe des Landes ver-
wieſen, kehrte jedoch immer wieder nach
Frankreich zurück und war deshalb dreimal
zu Freiheitsſtrafen verurteilt worden. Seit
längerer Zeit dürfte er ſich der gefälſchten
Papiere Uſubellis bedient haben.

Man konnte mehrere Perſonen feſtſtellen,
die zum Bekanntenkreis Orſi Guidos gehört
hatten. Aus den Ausſagen gewinnt man ein
recht merkwürdiges Bild. Orſi Guido, der
als einfacher Arbeiter in einem Betrieb be-
ſchäftigt war, verfügte mitunter über unver-
hältnismäßig große Summen. Bei ſolchen
Anläſſen arbeitete er nicht,

beſuchte teure Nachtlokale,
wo er unter dem Namen „der Mann mit den
drei Weſten“ bekannt war. Er beſaß nämlich
eine rote, eine grüne und eine gelbe Weſte,
die er bei ſeinen Beſuchen in den Nacht-
lokalen abwechſelnd trug. Durch ſeine Jden-
tifizierung iſt freilich der Mordfall ſelbſt

antwortete der
kategoriſchen

nich weniger myſteriös.

„Golömacherei“
vor Gericht.

Jn Paris fand eine Vorführung vor Ge-
richt ſtatt, die ſehr an die Experimente des
„Goldmachers“ Tauſend erinnert.

Der Pole Dunkowſtki, der ſich für Ver-
ſuche zur Herſtellung von Gold aus einem
quarzartigen Pulver große Geldſummen „be-
ſorgt“ hatte, wollte den Nachweis erbringen,
daß er die Geldgeber nicht hintergangen, ſon-
dern tatſächlich ernſthafte Ergebniſſe erzielt
habe. Die Verſuche, die im Beiſein von Rich-
tern, Rechtsanwälten und Sachverſtändigen
angeſtellt wurden, überzeugten die Anweſen-
den nicht von der Richtigkeit der Behauptun-
gen Dunkowſkis. Er zeigte zwar als Er-
gebnis eines den anweſenden Chemikern
nicht ganz einleuchtenden Verfahrens einige
Klumpen ſchimmernden Metalls, enthüllte
auch die Anlage der elektriſchen Apparate,
die er benutzt und ließ die Sachverſtändigen
einige Tuben mit radivaktiven Stoffen
prüfen. Er mußte aber einwilligen, daß die
von ihm gezeigten Verſuche noch einmal
wiederholt werden.

Gehört dieſem ſeltſamen Fahrzeng die
Zukunft?

ee

Ein Rieſenautvrad, das von einem 2,5-PS8-
Motor getrieben wird und zwei Perſonen be-
fördern kann, wird jetzt in England auf ſeine
Verkehrsfähigkeit erprobt. Das ſeltſame
Gefährt gleicht einem rieſigen Rhönrad mit

Motor.

Großfeuer im Marſeiller
Hafen.

Jn einem großen Lagerſchuppen im Mar-
ſeiller Hafen brach am Abend ein Feuer aus,
gegen das die herbeigerufene Feuerwehr
machtlos war. Die Flammen griffen auf
andere Schuppen über und legten in vier
Stunden nicht weniger als 14000 Quadrat-
meter bebaute Fläche in Aſche,

Slama geht auf die Vortragsreiſe.
Aus Schleſien wird gemeldet: Der Berg-

mann Alfred Slama, der zu den Geretteten
von Carſten- Zentrum gehört und viel von
ſich reden machte, beabſichtigt jetzt, im e.
men einer Vortragsreiſe ſe Erlebniſſe
unter Tage zu ſchildern,

Das Ende einer Luftreiſe.
Nach zweitägiger fieberhafter Suche hat

man in den kaliforniſchen Bergen die voll
kommen verbrannten Ueberreſte eines ſeit
einigen Tagen vermißten amerikaniſchen Ver-
kehrsflugzeuges aufgefunden. Sämtliche Jn-
ſaſſen des Flugzeuges ſind bei der Kata-
ſtrophe umgekommen. Jhre Leichen ſind bis
zur Unkenntlichkeit verbrannt. Die Urſache
der furchtbaren Kataſtrophe iſt noch unbe
kannt, jedoch nimmt man an, daß das Flug-
zeug in dem vor einigen Tagen herrſchenden
Nebel und Sturm gegen ein Hindernis flog
und explodterte.

Piccarös Gondel bleibt auf
dem Gletſcher.

Die Piecard-Gondel, die noch immer in
einer Höhe von 2600 Metern auf dem Gurg-
ler-Gletſcher in den Oetztaler Alpen in der
Nähe des Landungsplatzes liegt, ſollte be-
kanntlich durch eine Expedition unter Füh-
rung des Aſſiſtenten und Flugbegleiters
Piccards, Dr. Kipfer, vom Gletſcher zur Arl-
bergbahn im Jnntal abgeſchleppt werden.
Inzwiſchen ſtellte ſich jedoch heraus, daß die
außergewöhnliche Schneearmut dieſes Win-
ters ein weiteres, Verbleiben der Gondel ander Gletſcherzungk, wo man ſie proviſoriſch
befeſtigte, nötig macht.

Die Gondel wiegt vier Zentner und hat
inen Durchmeſſer von über zwei Metern.

Da ſie kugelförmig und ſomit unhandlich iſt,
läßt ſie ſich beſonders ſchwer in dieſer hoch-
alpinen Gegend fortbewegen.
Es gibt nämlich keinen anderen Weg zum
Tal als durch eine enge Schlucht, die von

einem Wildbach durchfloſſen wird,
der ſich ſtellenweiſe zu vier bis fünf Meter
tiefen Waſſertümpeln ſtaut. Nur in ſehr
ſchneereichen Wintern wird dieſer Graben ſo
tief verweht, daß man ihn ohne Gefahr mit
einer derart ſchweren Vaſt paſſieren kann.
Die gegenwärtig ſehr ſchwachen Schneebrücken
und das dünne Eis würden die Laſt der
Hondel und ihrer Träger wahrſcheinlich nicht
ragen können und zuſammenbrechen. Jn
zieſer Wildbachſchlucht iſt erſt vor kurzem ein
Mann umgekommen, da er durch die Schnee-
decke einbrach. Dr. Kipfer gelangte daher zu
der Ueberzengung, daß ein Abtransport mit
Lebensgefahr für die Mannſchaft verbunden
wäre, wofür er keine Verantwortung über-
nehmen könne.

Die Gondel Piccards bleibt demnach vor
erſt die Gefangene der zerklüfteten Berg- und
Gletſcherwelt, in die ſie an jenem denkwürdi-
gen Tage im Mat 1931 aus der Stratoſphäre
herabſank.

Julia und Kunigunde.
Die Salzburger Grenzbehörden haben

eine Schmugglerbande aufgeſpürt, die unter
der Leitung zweier junger Mädchen ſtand.
Die beiden Schweſtern Julia und Kunigunde
Falger aus Maxglan an der bayeriſch-öſter-
reichiſchen Grenze bei Salzburg hatten in der
letzten Zeit bei mehreren reichsdeutſchen
Firmen große Mengen von Bettgarnituren
und Gebrauchsgegenſtänden zu Großhandels-
preiſen eingekauft. Alle dieſe Waren lager-
ten ſie in bayeriſchen Grenzorten ein. Von

eit zu Zeit fuhren ſie von der bayeriſchen
tation Fretlaſſing nach dem öſterreichiſchen

Salzburg. In Freilaſſing ſtiegen ſie mit
großen Paketen ein nnd

Fabrikation von Gummi aus

kamen regelmäßig im Salzburgerbahnhof an der Zollſtelle ohne r

ſtücke an. 9 ſtelt de
Durch Nachforſchungen wurde e
die Schweſtern vor der Zollſtat e aber ſchon
auf öſterreichiſchem Boden, die Pakete aus
den Abteilfenſtern warfen, wo die Waren von
Schmugglern aufgefangen wurden, um
Oeſterreich verkauft zu werden. Die Schwe
ſtern konnten verhaftet werden, und
ihnen eine Reihe von Perſonen, teilwei
hochangeſehene Leute, die ſich der Beiht
ſchuldig gemacht haben.

Gummi aus Petroleuin.
Eine große mexikaniſche Petroleumgeſellſchaft, an deren Spitze der ehemalige S

dent von Mexiko, Plutarco Elias Calles,
ſteht, wird in allernächſter Zeit mit der

etroleum in
großem Maßſtab beginnen. Der Fabrikation
liegt ein patentiertes chemiſches Verfahren
des mexikaniſchen Chemikers Juliv Tellez
Giron zugrunde.

17 Jahre hindurch hatte Giron an einem
Verfahren zur Herſtellung von ſynthetiſchem
Gummi aus Rohöl gearbeitet. Sein nun-
mehr ausgearbeitetes und, wie es heißt, ſehr
erfolgreiches Verfahren beſteht darin, daß
Rohöl. mit gemahlenem Zuckerrohr ober an-
deren zuckerhaltigen Stoffen vermengt, raffi
niert, der Einwirkung von Sonnenſtrahlen
ausgeſetzt und dann mit Schwefel vulkaniſiert
wird. Das Produkt ſoll außerordentlich
elaſtiſch und widerſtandsfähig ſein und eine
wertvolle Errungenſchaft auf dem neuer-
dings viel bearbeiteten Gebiet der ſyntheti-
ſchen Gummiproduktton darſtellen.

Mordanſchlag auf Norwegens Kriegs-
miniſter.

Der norwegiſche Kriegsminiſter V. Quisliug,
auf den in ſeinen Osloer Amtsräumen ein
Ueberfall verübt wurde. Bei der Abwehr der
unnerkannt gebliebenen Attentäter erhielt er
einen Schlag auf den Kopf, ſo daß er bewußt-
los zuſammenbrach. Man glaubt, daß es ſich
um Spione handelte, die durch den Miniſter
beim Verſuch eines Aktendiebſtahls überraſcht

wurden.

Schüſſe im Gemüſſekeller.
Am Abend wurde im Berliner Weſten in

ihrem Gemüſekeller die 28jährige Händlerin
Gertrud Trömer mit drei Kopfſchüſſen be-
wußtlos aufgefunden. Man hat die Schwer-
verletzte gleich in die Albertusklinik gebracht,
wo ſie hoffnungslos daniederliegt. Jn
zwiſchen iſt der Polizei der Täter bereits be-
kannt geworden dadurch, daß er ſich ſelbſt
ſtellte. Auf einem Polizeirevier erſchien der
Schloſſer Robert P., 54 Jahre alt, der ſich
zu der Tat bekannte. Er gab zu, die Gertrud
Trömer durch drei Schüſſe niedergeſtreckt zu
haben. Was ihn zu ſeiner Untat veranlaßt
hat, verſchwieg er. Die Kriminalpolizei
nimmt vorläufig an, daß es ſich um eine
Eiferſuchtstragödie handelt.

Landwirtſchaft und
Kolonien.

Aus Berlin wird gemeldet:
Die Kolonial- Abteilung der Deutſchen

Landwirtſchaftsgeſellſchaft beſchäftigte ſich in
ihrer öffentlichen Verſammlung mit den
Siedlungsfragen in Kolonialgebieten unter
dem Geſichtspunkt einer Entlaſtung des
Arbeitsmarktes und der Anbahnung dauern-
der wirtſchaftlicher Geſundung.

Dr. R. Schlubach ſprach über „Deutſche
Großpflanzungen in eigenen Kolonien als
Grundlage des Wiederaufbanes“. Deutſch-
lands Recht auf ſeine Kolonien ſei unbeſtreit-
bar.

Man müſſe daher rechtzeitig mit der
Ueberlegung beginnen, in welcher Weiſe
Deutſchland die zurückerlangten Kolonien

erſchließt.

Jm Vordergrund ſtehe die Anlage von
Großbetrieben, an die ſich ſpäter mittlere
Pflanzungen anſchließen könnten. Durch die
deutſche Tropenhygiene habe man in den letz-
ten 30 Jahren

in geradezu umwälzender Form das
Leben für die Weißen in den Tropen

möglich gemacht.
Eine der Hauptaufgaben in
wird deutſcher Forſtwirtſchaft
wiſſenſchaft zufallen.

Jn einer gemeinſamen Verſammlung der

den Kolonien
und Forſt

Geräteabteilung der Deutſchen Landwirt-
ſchafts geſellſchaft und zur Förderung der
Haus wirtſchaft ſprachen Diplomingenieur
Schiller (Berlin) über „Die Wirtſchaftlich-
keit der Herde und Oeſen im ländlichen

aushalt“ und Direktor Reiner (Zoeſen) von
en deutſchen Landkruftführerſchulen über

z z Zugkrafterſparnis in der Land
wirtſchaft. Den Schlußvortrag hielt Pro-
feſſor Dr. Dencker Landsberg an der Warthe)
über „Sandmaſchinen 1931 in U. S. J.
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Arztl. Sonn-
tacsdienst

für Privatpraxis und
alie Krankenkassen
Sonntag, 7. Februar

SanitätsratTodesfälle Dr. Brohmann
Mücheln Kl. Ritterstr. 10Marie Kuche, 81 Jahre Beer- Tel. 2154.
nung 7. Februar 1.30 Uhr Dr. Boettcher

gstraße 8,W Frau Marie Böhme Telefon 2178.
HalleTrotha o Sonntags DZzW.Johanna Knoche, 84 Jahre, en er
Beerdigung 7. Febr. 14 Uhr. nin Nauendorf (Saalkreis) Apotheke

Sonntag, 7. Februar
Dom-Apotheke

Nachtdienst
vom 6. 2. bis 12. 2.

Heimatmuſeum

Kloſter 9.

Geöffnet:
Sonntags von 11 bis
l Uhr, außerdem
jeden 1. Sonntag im
Monat nachmittags
3 bis 6 Uhr.

HallFriedrich Silex, 72 Jahre,
Verw. Anna Rennert, 66 Jahre

wennGebr. Scheibe
Schmale Straße 25 Tel. 2035

Sarglager
Särge in Kiefer,

4Eiche, in allen Vorläufig:Preislagen n 4Geschäftsstelle des 3 JFeuerbestattungs-
Vereins E. V.

o

ODperführungen von g
und nach auswärts. S

c

Spezial-Werkstatt

Friedr. Kolander
Merseburs

Aufpolſtern

Harniſch,
Vehannt teel

2 und billig
ſlene Gänsefedern

emDJ

Glasschleiferei
IIIIINIINRADCSt Kandeinarat

I Kreuzsitr. 3
à a LQU[„h Dalßadn4]* r.nfcic T

von der Gans geruptt, mit Daunen 4
wasch. u. gerelnigt, beste Qualität

Halbdaunen 4 50. Daunen 6 25, IaFonäaunen 9 I0. gerissene Federn
mit Oaunen, get einigt 3,40 u. 4.75, sehr
Lart und weich 75, Ia T. Versand

Da NAHRSALT7 B20

Dts andernDa S äNDt BROT
fUg MukR v.
EINBROT Fü Alike e warNehme Niedtgetaſſendes eurder F. Schöne Weiße Mauer

F. an A. Wodrich, Gänsomast, E.Siebert, dDammſtr. 15
o (Oderbruch). O. Koblenz, Annenſtr.2

Schkopau:

Federn

Das Konkursverſahren über das Ver 7 N
mögen des Kaufmanns Otto Kirchnerin Merſeburg iſt mangels Maſſe einge- Maß 9tto

ſtellt. Termin zur Abnahme der Schluß- trechnung „iſt auf den 27. Februar 1932, Tischlermeister
Zimmer 32, beſtimmt. Preuberstraße 13

Merſeburg, den 4. Februar 1932. Telephon 2262
Amtsgericht. Möbel

in großer AuswahlSDp

Dankſagung.

Kann wieder jede Speise
9

GSSGN, h ich bereits acht Se Jhres
Jndiſchen Fräuter Pulvers verbraucht habe

möchte ich Jhnen über den Erfolg folgendes mitteilen. Seit
ſechs Jahren litt ich an ſchwerem Huſten und Aſthma, der ſo
ſtark auftrat, daß ich manchmal glaubte, erſtichen zu müſſen.
Dazu wurde ich magen- und darmkrank, und litt dadurch an
Stuhlverſtopfung Die Schmerzen waren ſo krampfartig.
Nach Einnahme von Speiſen erfolgte regelmäßig Erbrechen.
Jn meiner Krankheit habe ich mehrmals den Arzt in Anſpruch
genommen. Eine Linderung trat nur zeitweiſe ein. Jch ver-
ſuchte darauf mehrere Teeſorten, welche aber keinen Erfolg
bezw. Beſſerung brachten. Durch meine Schweſter in Bern-
burg welche ebenfalls ſo ſchwer krank war, erfuhr ich von
Jhrem Jndiſchen Kräuter-Pulver. Jch verſuchte nun Jhr
Pulver. Mit Freude kann ich Jhnen nun mitteilen daß ſichmeine ſo ſchweren Leiden ſehr gemildert haben. Die Schmerzen
ließen immer mehr nach, daß ich nicht mehr das Bett hüten
muß. Jch kann wieder jede Speiſe eſſen, ohne befürchten zu
müſſen, zu erbrechen. Jhr Jndiſches Kräuter- Pulver hat mir
ſo ſehr geholfen und ſage ich Jhnen herzlichen Dank. Werde
das Pulver weiter nehmen und kann Jhr Jndiſches Kräuter-
Pulvee jedem kranken Mitmenſchen aufs wärmſte empfehlen.
So ſchreibt Frau Anna Erbſe, Mücheln-Neubiendorf,
Krumpaer Landſtraße 76, am 7. Januar 1932

Das Indische Kräoter-Palver destem aus [9 verschiedenen meist
Kräutern. Diese sind getrocknet and ein gemahlen.
Dabei absolut ansc Adlich. Nach dem Gutachten des
Herr Prot. Dr. med. Hans Friedenthal enthäh es eate
Wirkungen bei Erkrankungen der Aimungswege des
Hangensystems und der Verdauungsorgane, sowie bei
Gicht, Rheumatismos, Adernverkalkong, rheumat. Kopf-
und Räckenschwerzea, Blutreiniganauskarean. Schachte!

M. reicht 15 Tage aus, das sind pro Tag nur Pf.

indische

Weißen Wochen
Durch zeitnemäß billige Angebote

Kaufgelegenheit für aliergü tMWirtscohaftshedarfsartikel all, Art
Beslehtigen Sie unsere Ausstellungen und Auslagen!

Volkstümlich. Lich

7. Februar,
grüner Hof, Montag, den 8. Febr
Schlechtewitz, Gaſthaus Oebles,
9. Februar, Bündorf, Gaſthaus Bündorf Mitt
woch, den 10. Februar, Biſchdorf
Milzau, Gaſthof Biſchdorf,
11. Februar, Kirchſpiel

Kräkau, Frettag, den 12.

l. Vom Palmkern zum
III. Scherzfilme

Eintritt frei! Gratisproben

Einladung zu den

in: Klein-Corbetha, Gaſthof Hey, Sonntag, den
Groß GodullaVeſta,

Donnerstag, den
Oberkriegſtedt-

Februar
8 Uhr abends 90000080

l. Sonnige Rheinfahrt
Ein Film vom deutſchen Rhein

Ein Kulturfilm vom Waſchen u. von der Wäſche

Muſikbegleitung.
Pünktliches Erſcheinen höflichſt erbeten.

Freiw. Feuerwehr
Merſeburg

tſpielen

Gaſthof
uar, OeblesDienstag den Sonntag, den 7. Febr.

zugführer
Antreten 9 Uhr auf
d. Schulplatz (Ritter-
ſtraße). Blaue Uni-
form mit Mütze.

Das Kommando.

Deutſche Erzeugniſſe
eigener Anzucht, tägl
friſch vom Beet
Champignons

Pfund R. 2.
Zichorieshroree

Neyſchkau-

Programm:

Perſil

(Anleitung zur Zu
bereitung wird jeder
Lieferung beigegeb.
Pfund RM. 0.55

Trebſts
Blumenhaus

am Gotthardteich u.
Bismarckſtraße 73

Fernruf 2185

101. Kalkbluk-
Auktion
(Meſſegelände)

in Königsberg (Preußen)
am 24. Februar 1932

v ca. 100 Kaltblut-Arbeitspferden(Ermländer) u. zuchthengſten

10Uhr Muſterung u. Vorführung anſchl.
Oftpr Stutbuch fur ſchwere Arbeitspferde e. V.

Schubertſtraße 15Königsberg Pr.

ca. 1 Uhr Auktion Z Stahl-S rot Setten
afzim. Kinderbe ttene n Chaisel., an

n lzahlg Katal. 9 F.is enmöbelfabrii- Suhl Th.

Bergſchlößchen
Sonntag, 7. Februar

Vockbierfeſt

Fremdenvorstellungen
in den Städtischen
Theatern zu Leipzig

„Die fledermaus“
Operette in 3 Akten von C. Haffner
und Richard Genée, Musik von
Johann Strauß.

Sonntag, den 28. februar, 16 Uhr
(6. Fremdenvorstellung, Neues
Theater Nr. 3). Näheres über
Eintrittskarten zu dieser Vor-
stellung durch die Geschäftsstelle
in Merseburg Llioyd-, Reise- undVerkehrsbüro, Kl. Ritterstraße 3
(Telefon 3230).

Jschias, Hexenſchuß,umd Gliederreißen, Neuralgie
(Rervenſchmerzen), Gicht!

Gern teile ich doſtenlos ein einfaches Mittel
mit, das mir und zahlreichen Patienten in
Jurzer Zeit half. Ueber 4000 Dantkbriefe.

(Jch verkaufe nichts).
Krankenſchweſter Margret Heber,

Wiesbaden H 25

Verein fufeuerbetaltune

Merseburg und Umgebung

Montag, d. 15. Februar
S 1932, abends 8 Uhr, in

W der Goldenen Kugel

Wrüenſl. Haunt

III
Ta ges ordnung

Jahresbericht
Kassenbericht
Entlastung
Haushaltsplan

5. Vorstandswahl
Verschiedenes

orrätig zchon in vielen Apotheken hesfiamt i en erVorner Apotheken i Merredure.“

Cafe Schmied
Heute, Sonnabend bis Dienstag,
den 9. Februar 1932

Rheinisches
Ffaschingsfest

Heute ab 20 Uhr:

O Billiger Sektabend
Herabgesetzter Preis à Fl. 4,50 M
Fidele Musik und Tanz

Reichskanzler
Montad

Schlachtefest

Linoleum- u. Stragula- Abteilung
der Firma EwilMeine vornehmste Aufgabe wird es

sein,
dauerhaften,
lichen I

von Stück

von Stück

Läufer 67
Tischlinoteum

Zur Pflege
Bohnerw a

Bitte beehren Sie meine Linoleumabteilung recht oft mit
Ihrem Vertrauen. Ich

G Ich stelle mich Ihnen vor G

„inoleum- oder Stragula-Fußbodenbelag
Auch in Linoleum-Teppichen geschmackvoller

Muster bin ich sehr leistungsfähig

Inhaber
Sangerhausen

VWerseburg

Ich bin die nete

Schüt2ze

Sie zu erfreuen mit einem
fabelhaft sauberen und freund-

150/200 200 250 200/300
S. 1 Z. S O 1 S.
Stragula- Teppiche

150 200 200, 250 200300
159 S. 50 15.25

cm breit I. 3 O pro Meter
Linoleumkitt Treppenleisten

des Fußbodens: Dompfaff-
ch s, weiß, gelb nichtglättend

werde Sie nicht enttäuschen

Alexander Gieseler
Aschersleben Eisleben
Bahnnhofstraße 17

Schützenhaus
der beliebte

Tanzabend
des Faſchengs! Die Räumen
ſind hervorragend dehkoriert!
Feenhafte Beleuchtung

Wo kann man preiswert und gut seinen

Mitays- und Hbengnoch
einnehmen für 6 Ov im Preußisch. Adler

4am Nulandplatz Paul Micnalowski S Sichere Garantie

I AperthHohmann enVereinszimmer für 60 bis 70 Person. sowie
Treffpunkt für Skatspieler.

Tivoli Merseburg
Nur Sonntag, d. 7. Febr.Einmaliges Gastspiel der Grob-Varieté-
Spiele internationale Varieté- Akte
von Weltruf und Klasse. Wir bringen
nur Spitzenleistungen und halten das, was
wir versprechen Sle werden Tränen
lachen über Tornmy, Mensch
oder AFffe 7 Und über MMoran,
d. musik. Unlkum, den deutschen Grock
von der Plaza Berlin, und noch 9 inter-
nationale Varieté-Neuneiten Das hat
Merseburg noch nicht gesehen. Billige
Preise, grobe Leistungen. Num Pl. 1.20,
I. Platz 1.--, 2. Platz 70 Pfg., Arbeitsl ose
50 Pfg. Antang 6 Uhr. Kasse u Saal
m ab 7 Uhr abenas offen n
Vorverkauf ab heute im „Tivoh“.

9.Fremdenvorstellung
im Stadttheater Halle

Sonntag, den 14. Februar, 15 Uhr

Die Blume von Hawai
Operette von Paul Abraham.

FAHRPREIS 200 en an einschl. voller

von RM ma Vorpflegung
DER FRUHLINGSSONME ENTGEGEM

REISE: 18

GRIECHENLAND UND KOoNSTANTINOPEL S
t. REISE: 8

Mara ab 5. Aprit in Genues
Aber Ma Cacliz (Sevilla, Granada). Msiage, Ceòtoa
(Tetuan). Barcelona Viſlefranche (Nizza. Monte Cario)

April ab Genua 26. April in Venechgaber Neapel, Tunis (K arthagoß Makta, Konstanunopoel,
Phaléron (Athen), Kotarolon (Olympia). ites (Oeiohſ).

COorfu

i pAlKSTINA uND AGVPTEM
n REiSE: Z. Mal ab Venedig 24. Mai in Genusa

über Corfu, Rhodos, Beirut (Syrien), Haifa (Palastina)
Port Said (Agypten), Messina(

I s0ObITAIIEM- S00SPANIENM MAROKKO
IV. REISE: 26. Mai ab Genua 13. Juni in Hamburg

o s rentese A4Avsroner und onucrsacue n
H AM B

Aer rraänrs-err

OberNeapel(Rom), Palermo, Pala Ge Maſorea, Malaqa
(Granada). Codia (Tetuan). Cacia (Sevina). Ussabon

URG-S0DAMERIKANISCHE
Vertretung Merseburg:Bank geschaft Friedrich Schuhze

aormina), Neapeſ(Kom) e

e üam berg Ingenntl,
II

in allen Preislagen
bedeutend ermäbigt

von G. II. an
Nur Qualitäten

Kartenverkauf an den bekannten Fahr-
karten-Ausgaben von 8. bis 11. Februar

I um 4, Male am 28. Februarim weiſen Rö5ä m

Warm-Waſſer-Heizung,
brand-

Luckenauer- u. Gejseltal-

Braunkohlen-Brikett
Spezialbrennſtoffe für

Dauer
und Anthracit Oefen
u. Gaskoks, Brennholz
geſpalten und geſägt, gebündelt, zu den
billigſten Tagespreij en

Eduard Klauß
Merſeburg

Windberg 3 Telefon Nr. 2327

Rei
nachmi
eingetr
ſeinem
eingefu
fall u
begab
Metrot

Der
daß de
Dienst
kehren
Reichs
woch in
gültige
er am
erſt ar
klärun
Simon
Tardie
führers
ausdriü
kanzler
rüſtung
ansſchl
punkt
faſſung
drei R
und Si
Ferner
daß in
Reichs
der Ab
ſchläge
ſind, d
rüſtunc
deutſche
ſchläge
reichen.
ſchläge
noch n
Verlau
von de
mächte

Der
Genero
wie ve
ſozialiſ
konfere

Deu

Der
iſt beg:
gierun
Memel!
ſchen 9
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bund
wird c
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